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Auf  welche  Weise  und   in  welchem  Maße  Archivarinnen  und  Archivare
durch ihr berufliches Handeln in den Jahren 1933 bis 1945 die nationalso‐
zialistische  Politik  unterstützt  haben  –  diese  Frage  ist  in  vielen  Aspekten
noch immer nicht ausreichend untersucht. 
Nach ersten bis heute grundlegenden Veröffentlichungen vor allem von
Matthias  Herrmann1  und  Torsten  Musial2 widmete  sich  der  75. Deutsche
Archivtag in Stuttgart sechzig Jahre nach Kriegsende im Herbst 2005 erst‐
mals in umfassenderem Maße dieser Thematik.3 Wie Astrid M. Eckert in ih‐
rem  Tagungsbericht  zusammenfasst,  bestand  „weitgehend  Einigkeit,  daß
Archive umgehend zu wichtigen Herrschaftsinstrumenten des NS‐Staates
wurden.“4 Dabei sei der „meistgenannte Aspekt […] die Zuarbeit von Ar‐




1 Matthias Herrmann: Das Reichsarchiv (1919‒1945). Eine archivische Institution im Spannungsfeld
der deutschen Politik, Bd. 2, Berlin 1994.
2 Torsten Musial: Staatsarchive im Dritten Reich. Zur Geschichte des staatlichen Archivwesens in
Deutschland 1933‒1945 (Potsdamer Studien, 2), Potsdam 1996. 
3 Vgl. Das deutsche Archivwesen und der Nationalsozialismus. 75. Deutscher Archivtag 2005 in
Stuttgart,  Redaktion:  Robert Kretzschmar (Tagungsdokumentation zum Deutschen Archivtag,
10), Essen 2007, sowie den Tagungsbericht von Robert Kretzschmar und die Berichte zu den Sek-
tionssitzungen in: Der Archivar 59 (2006), S. 28‒45.
4 Hier und im Folgenden: Astrid M. Eckert: Zur Einführung. Archive und Archivare im Nationalso-
zialismus, in: Das deutsche Archivwesen, S. 11‒19, hier: S. 12.
5 Vgl. dazu im Tagungsband die Beiträge von Peter Pfister, Reimund Haas und Johann Peter Wurm,
in: Das deutsche Archivwesen, S. 116‒164. Vgl. zur Erstellung von Ariernachweisen in evangeli-
schen Pfarrämtern: Kirchliche Amtshilfe. Die Kirche und die Judenverfolgung im „Dritten Reich“,
hrsg.  von Manfred Gailus,  Göttingen 2008.  Vgl.  zu einem Landesrabbinat als  Auskunftsstelle
Werner Meiners: Familienforschung in Zeiten von „Abstammungsnachweis“ und „Judenkartei“.
Zum Gedenken an den am 2.9.2010 verstorbenen ehemaligen oldenburgischen Landesrabbiner




ständig  zu   ermessen,  müssen  weitere  Untersuchungen   anschließen.  Sie
können sowohl die regionale Situation insbesondere in den staatlichen Ar‐
chiven  als auch den  übergreifenden  archivgeschichtlichen Kontext  weiter
beleuchten. Zu beiden Aspekten liegen bereits richtungsweisende Arbeiten
vor.  Robert  Gahde  hat  am  regionalen  Beispiel  des  Lippischen  Landesar‐
chivs in Detmold die Auswirkungen der nationalsozialistischen Politik auf
die Erstellung von Ariernachweisen sowie, damit verbunden, auf die archi‐
vische  Bewertung  und  Erschließung   („Verkartung“)   aufgezeigt.6  Robert






unter  den  staatlichen  Archiven  eingenommen.  Denn  es  verfügte   in  den
1930er  und  1940er  Jahren,  bedingt  durch  besondere  kommunal‐  und  ar‐
chivgeschichtliche  Umstände,  über  eine  weit  zurückreichende,  auch  Kir‐
chenbuchbestände umfassende personenkundliche Überlieferung.8
6 Robert Gahde: Im Dienst der nationalsozialistischen Rassenpolitik. Das Lippische Landesarchiv in
Detmold 1933‒1945, in: Lippische Mitteilungen aus Geschichte und Landeskunde 75 (2006), S. 37‒71.
7 Vgl. Robert Kretzschmar: Überlieferungsbildung im Nationalsozialismus und in der unmittelba-
ren Nachkriegszeit, in: Das deutsche Archivwesen, S. 34‒44, sowie Robert Kretzschmar: „Kassa-
tionsgrundsätze allgemeiner und besonderer Art“. Zur Bewertungsdiskussion der preußischen
Archivverwaltung 1936 bis 1945, in: Leder ist Brot. Beiträge zur norddeutschen Landes- und Ar-
chivgeschichte. Festschrift für Andreas Röpke, hrsg. von Bernd Kasten, Matthias Manke und Jo-
hann Peter Wurm, Schwerin 2011, S. 383‒399.
8 Vgl. zur Überlieferung der staatlichen und kirchlichen Unterlagen zum Personenstandswesen im
Staatsarchiv Hamburg detailliert Friedrich Schmidt: Die Übernahme der hamburgischen Perso-
nenstandsregister in das Staatsarchiv, in: Beiträge zur Geschichte des Staatsarchivs der Freien
und Hansestadt Hamburg (Veröffentlichungen aus dem Staatsarchiv der Freien und Hansestadt
Hamburg, 5), Hamburg 1960, S. 113‒131, und Jürgen Sielemann: Familienkundliche Forschungs-
möglichkeiten im Staatsarchiv Hamburg, in: Zwischen Verwaltung und Wissenschaft. Beiträge
zur Geschichte und Gegenwart des Staatsarchivs Hamburg, hrsg. von Hans Wilhelm Eckardt und





torikers   Heinrich   Reincke   in   der   NS‐Zeit   untersucht.9  Es   ist   dann
insbesondere das Verdienst von Jürgen Sielemann, eine kritische Auseinan‐














burg  die  Geschäftsakten  des  Staatsarchivs  aus  dieser  Zeit  kennengelernt
und  daraus  die  Konzeption   für   ihre  Arbeit  entwickelt.  Das  Staatsarchiv
Hamburg ist froh, dass sich Frau Schmidt als junge Wissenschaftlerin die‐
ses Themas angenommen und die Universität Hamburg das Forschungs‐
9 Joist  Grolle:  Von  der  Verfügbarkeit  des  Historikers.  Heinrich  Reincke  und  die  Hamburg-Ge-
schichtsschreibung in der NS-Zeit, in: Hamburg in der NS-Zeit. Ergebnisse neuerer Forschungen,
hrsg. von Frank Bajohr und Joachim Szodrzynski (Forum Zeitgeschichte, 5), Hamburg 1995, S. 25‒
57, sowie Joist Grolle: Art. Reincke, Heinrich, in: Hamburgische Biografie. Personenlexikon, Bd. 1,
hrsg. von Franklin Kopitzsch und Dirk Brietzke, Hamburg 2001, S. 248 f.
10 Jürgen Sielemann: Das Staatsarchiv Hamburg und die Personenforschung in der NS-Zeit, in: Aus
erster Quelle. Beiträge zum 300-jährigen Jubiläum des Staatsarchivs der Freien und Hansestadt
Hamburg, hrsg. von Joachim W. Frank und Thomas Brakmann (VÖ Staatsarchiv der Freien und
Hansestadt Hamburg, 22),  Hamburg 2013,  S. 83‒104, sowie Jürgen Sielemann: Die personen-
kundliche Abteilung des Staatsarchivs Hamburg im NS-Staat und in der Nachkriegszeit. Von der
Judenverfolgung zur „Wiedergutmachung“, in: Wie mächtig sind Archive? Perspektiven der Ar-
chivwissenschaft,  hrsg. von Rainer Hering und Dietmar Schenk (Veröffentlichungen aus dem
Landesarchiv Schleswig-Holstein, 104), Hamburg 2013, S. 141‒163.
11 Jürgen Sielemann: Die personenkundliche Abteilung, S. 141.
12 Udo Schäfer
vorhaben  unterstützt  hat.  Auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  die  Geschichte
des Staatsarchivs Hamburg aus der Außenperspektive zu betrachten und






ner  Truhe.   In  dieser  später  sogenannten  Threse,  erstmals  1239  erwähnt,










Wirtschaft  und  der  rechtlichen  Angelegenheiten  –  kurzum:  ein  Archivar
verfügte über Herrschaftswissen.
Welche Auswirkungen hat dementsprechend eine Änderung der Herr‐












12 Kommentierte Übersicht über die Bestände des Staatsarchivs der Freien und Hansestadt Ham-
burg, hrsg. von Paul Flamme, Peter Gabrielsson und Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt  (Veröffent-
lichungen aus dem Staatsarchiv der Freien und Hansestadt Hamburg, 14), 2. erw. Aufl., Hamburg
1999, S. 13.
13 Jürgen Bolland: Der erste hamburgische Archivar Nicolaus Stampeel, in: Beiträge zur Geschichte
des Staatsarchivs der Freien und Hansestadt Hamburg (Veröffentlichungen aus dem Staatsarchiv
der Freien und Hansestadt Hamburg, 5), Hamburg 1960, S. 1‒12, hier: S. 5.


















nachweise“  machten  entsprechend  Aussagen  über  die  Religionszugehö‐
rigkeit der Vorfahren.









sie  zu  diskriminieren?  Hatten  sie  Mittel,  sich  gegen  die  Instrumentalisie‐
14 Die NS-Ideologie richtete sich auch gegen eine Vielzahl anderer Gruppen, wie Sinti und Roma,
Menschen mit Behinderung oder Homosexuelle. In dieser Arbeit wird jedoch hauptsächlich die
Verfolgung der Juden im Mittelpunkt stehen.
15 Vgl. § 5 der 1. Durchführungsverordnung (DVO) des Reichsbürgergesetzes vom 14.11.1935, in: Reichs-







ges  wuchs  die  Gefahr  durch  Bombenangriffe  aus  der  Luft  stetig  an  und
dort lagerte brennbares, unersetzliches Schriftgut. Das Archiv befand sich
im politischen Zentrum der Stadt und war damit besonders gefährdet. Wie



















Umstellung,  die  mit  den  Regierungswechseln  einherging.  Da  es  sich  bei
dem Archiv um ein Bestandteil der hamburgischen Verwaltung handelte,
ist nach den Auswirkungen zu fragen, die diese politischen Veränderungen
auf  die  Behörde  hatten.  Innerhalb  dieses  Zeitraums  wird  ein  besonderer
Schwerpunkt auf die wissenschaftlichen Archivare Heinrich Reincke, Hans
Kellinghusen, Erich von Lehe und Kurt Detlev Möller gelegt. Sie waren die
16 Ab 1987 wurden erste Archivgesetze erlassen, vgl. Norbert Reimann: Archivgesetzgebung im Na-
tionalsozialismus. Ein gescheiterter Versuch, in: Das deutsche Archivwesen und der Nationalso-
zialismus. 75. Deutscher Archivtag 2005 in Stuttgart, Redaktion: Robert Kretzschmar (Tagungsdo-
kumentation zum deutschen Archivtag, 10), Essen 2007, S. 34‒44, hier: S. 39 f.






Struktur  der  staatlichen  Verwaltung  im Nationalsozialismus  sowie exem‐
plarisch den Umgang der Wohlfahrtsbehörde mit dem Nationalsozialismus
dargestellt.17  Erst  Mitte  der  1990er  wurde  damit  begonnen,  sich  wissen‐
schaftlich mit  dem  Thema  der Archive  im Nationalsozialismus  auseinan‐
derzusetzen. Vorreiterpositionen nahmen  Torsten Musial mit seiner über‐





trag.20 Grundlegend  ist  außerdem  Johanna  Weisers  Aufarbeitung  der  Ge‐
schichte  der  preußischen  Archivverwaltung.21 Weitere  Aufsätze  beschäf‐





17 Uwe Lohalm: „…anständig und aufopferungsbereit“. Öffentlicher Dienst und Nationalsozialismus
in Hamburg 1933 bis 1945 (Veröffentlichung der Forschungsstelle für Zeitgeschichte in Hamburg),
Hamburg 2001; Uwe Lohalm: Völkische Wohlfahrtsdiktatur. Öffentliche Wohlfahrtspolitik im na-
tionalsozialistischen Hamburg (Forum Zeitgeschichte, 21), München u. a. 2010.
18 Torsten Musial: Staatsarchive im Dritten Reich. Zur Geschichte des staatlichen Archivwesens in
Deutschland 1933‒1945 (Potsdamer Studien, 2), Potsdam 1996.
19 Matthias Herrmann: Das Reichsarchiv (1919‒1945). Eine archivische Institution im Spannungsfeld
der deutschen Politik, Bd. 2, Berlin 1994.
20 Robert Kretzschmar (Red.): Das deutsche Archivwesen und der Nationalsozialismus. 75. Deut-
scher Archivtag 2005 in Stuttgart (Tagungsdokumentation zum deutschen Archivtag, 10), Essen
2007. 
21 Johanna Weiser: Geschichte der preußischen Archivverwaltung und ihrer Leiter. Von den Anfän-
gen unter Staatskanzler von Hardenberg bis zur Auflösung im Jahre 1945 (Veröffentlichungen aus






sonenkundliche  Abteilung   und   stellte   dar,   wie   das  Archiv  mit   der
Ausstellung  der  „Ariernachweise“  beschäftigt  war.  2013  erschien  dieser
Vortrag in gedruckter Form23 und erfuhr in einem weiteren Aufsatz einige
Ergänzungen.24 Dabei stehen in diesen Aufsätzen die Arbeit an den „Arier‐
nachweisen“  und  der  Umgang  damit   im  Vordergrund  und  weniger  die
Herausarbeitung eines Gesamtbilds der Arbeit der Archivare im National‐
sozialismus. 
Als  Quellen  der   vorliegenden  Arbeit  dienen   hauptsächlich  die  Ge‐
schäftsakten des Staatsarchivs Hamburg von 1933 bis 1945.25 Darin sind pri‐
vate und amtliche Anfragen und die Antworten der Archivare enthalten so‐







22 Vgl. Sven Kriese, Johannes Kistenich: Archivarbeit im und für den Nationalsozialismus. Die Preu-
ßischen Staatsarchive vor und nach dem Machtwechsel von 1933. Tagung im Geheimen Staatsar-
chiv Preußischer Kulturbesitz in Berlin, in: Archivar 66 (2013), S. 203‒206. 
23 Jürgen Sielemann: Das Staatsarchiv Hamburg und die Personenforschung in der NS-Zeit, in: Aus
erster Quelle. Beiträge zum 300-jährigen Jubiläum des Staatsarchivs der Freien und Hansestadt
Hamburg,  hrsg.  von Joachim W. Frank und Thomas Brakmann (Veröffentlichungen aus dem
Staatsarchiv der Freien und Hansestadt Hamburg, 22), Hamburg 2013, S. 85‒104.
24 Jürgen Sielemann: Die personenkundliche Abteilung des Staatsarchivs Hamburg im NS-Staat
und in der Nachkriegszeit. Von der Judenverfolgung zur „Wiedergutmachung“, in: Wie mächtig
sind Archive? Perspektiven der Archivwissenschaft, hrsg. von Rainer Hering und Dietmar Schenk
(Veröffentlichungen des Landesarchivs Schleswig-Holstein, 104), Hamburg 2013, S. 141‒163.
25 Bestand im Staatsarchiv Hamburg: 133-1 II Staatsarchiv II, mit einer Laufzeit von 1928 bis 1948, die
Seiten sind weder foliiert noch paginiert. Die Akten sind jedoch nach Vorgängen abgelegt und es
wird entsprechend die Vorgangsnummer und das Jahr der Anlegung des Vorgangs benannt. 
26 Staatsarchiv Hamburg, 622-2/37 Hans Kellinghusen, 21 h Korrespondenzen R‒W, mit einer Lauf-
zeit von 1920 bis 1960. 
18 Das Staatsarchiv Hamburg im Nationalsozialismus
senschaftlichen Archivare, um die es personell gehen wird, lange Jahre zu‐
sammen  arbeiteten,  schrieben  sie  die  Nachrufe  größtenteils   füreinander.
Ein  Nachruf versucht  generell, die  Leistungen  einer  Person  herauszustel‐
len;  dass  ein  potentielles  Fehlverhalten während des Nationalsozialismus
unerwähnt bleibt oder beschönigt wird, ist wenig verwunderlich. 
Zuletzt   ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Begriffe  wie  „arisch“  und  „Arier‐
nachweis“  zeitgenössische  Begriffe  sind  und  der  Terminologie der Natio‐
nalsozialisten  entstammen.  Bereits  der  Begriff  der  „Juden“  umfasst   eine
Gruppe Menschen, die aus fiktiven Rasseaspekten gebildet wurde und de‐
ren  Einteilung  damit   jeglicher  Grundlage  entbehrt  und  weder  Aussagen




2.  Das Staatsarchiv als Teil der hamburgischen 











die personenkundliche Abteilung unter der  Leitung  von Hans  Kellinghu‐










27 Flamme: Übersicht über die Bestände, S. 13.
28 Die offizielle Umbenennung erfolgte am 2.3.1900, vgl. Peter Gabrielsson: „… anstelle einer Histo-
rischen Kommission“ – Zum Zusammenwirken von Staatsarchiv und Verein für Hamburgische
Geschichte, in: Zwischen Verwaltung und Wissenschaft. Beiträge zur Geschichte und Gegenwart
des Staatsarchivs Hamburg, hrsg. von Hans Wilhelm Eckardt und Peter Gabrielsson (Beiträge zur
Geschichte Hamburgs, 26), Hamburg 1985, S. 23‒36, hier: S. 25. 
29 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 17: 16800/1935, Aufstellung von Heinrich Rein-
cke über den Personalbestand [ohne Datum].
30 Staatsarchiv  Hamburg,  133-1  II  Staatsarchiv  II,  Nr.  13:  16/1935,  Aufstellung  der  Verteilung der
Dienstgeschäfte  vom  6.5.1936,  sowie:  Handbuch  der  Hansestadt  Hamburg  1939,  hrsg.  vom
Hauptverwaltungsamt, Hamburg 1939, S. 99 f.
20 Das Staatsarchiv Hamburg im Nationalsozialismus
Jahr31 und war  ab 1934  mit  vier wissenschaftlichen Archivaren im reichs‐
weiten Vergleich gut besetzt.32 
Nach  der  Ernennung  Hitlers  zum  Reichskanzler  kam  die  NSDAP  am
8. März 1933 in Hamburg an die Macht.33 Schon im ersten Monat wurde auf
reichsweiter Ebene eine Reihe richtungweisender Gesetze erlassen. Nach‐
dem  die  Nationalsozialisten  mit  dem  sogenannten  Ermächtigungsgesetz
die Gewaltenteilung aufgehoben hatten, trat am 7. April 1933 das Gesetz
zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums, kurz Berufsbeamtengesetz,




Kapitel  3),  traf  dieses  Gesetz  das  Archiv  als  Behörde  der  hamburgischen
Verwaltung. So empfahl der im Mai 1933 neu eingesetzte Direktor Reincke,
den seit über 40 Jahren im Staatsarchiv tätigen Amtmann Adolph  Linden‐
kohl  aufgrund  seiner  Zugehörigkeit  zur  sozialdemokratischen  Partei  ge‐
mäß  §  6  des  Berufsbeamtengesetzes   in  den  Ruhestand  zu  versetzen.35 Er
schrieb Ende des Jahres 1933: „Nach der im Laufe des Jahres durchgeführ‐
ten Säuberung ist der Beamten‐ und der Angestelltenkörper gut, teilweise
31 Statistisches Jahrbuch für die Freie und Hansestadt Hamburg 1929/30, hrsg. vom Statistischen
Landesamt, Hamburg 1930, S. 406. Durchschnitt der Zahlen aus den Jahren 1925‒1929. Dabei
wurden die Nutzer und nicht deren Besuche gezählt. 
32 Musial: Staatsarchive, S. 30. Für Hamburg gibt Musial mit Stand 1936 fünf Archivare im höheren
Dienst bei einer Gesamtbelegschaft von 54 an. Zu dieser Zeit arbeiteten aber nur vier wissen-
schaftliche Archivare in Hamburg, mit der Dienststelle Altona kam mit dem Archivrat Hoffmann
erst 1937 ein fünfter hinzu. 
33 Ursula Büttner:  Der  Aufstieg der  NSDAP,  in:  Hamburg im „Dritten Reich“,  hrsg.  von der  For-
schungsstelle für Zeitgeschichte in Hamburg, 2. Aufl., Hamburg 2008, S. 27‒65, hier: S. 65. 
34 Vgl. §§ 3 (1) und 4 des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums vom 7.4.1933, in:
RGBl. I, 1933, S. 175.
35 Staatsarchiv Hamburg, 131-15 Senatskanzlei – Personalakten, Nr. D 14: Schreiben von Heinrich
Reincke an den Hamburger Senat am 18.9.1933, vgl. auch Joist Grolle: Hamburg und seine Histori-
ker, Hamburg 1997, S. 129 f. Eine Wiedereinstellung im Jahre 1945 lehnte Reincke ab mit Verweis
auf das hohe Alter Lindenkohls und der bereits erfolgten Besetzung der Stelle: „Die von ihm er-
betene Genugtuung wird ihm also in anderer Form gewährt werden müssen“, Staatsarchiv Ham-
burg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 4027/1940, Schreiben von Heinrich Reincke an das Personal-
amt vom 6.8.1945. 








sozialdemokratische  und   jüdische  Kollegen  entlassen  wurden.  Von  einer
Antipathie  oder  Weigerung  gegen  die  Maßnahmen   ist   in  den  zur  Verfü‐
gung stehenden Quellen nichts zu merken. Reichsweit kam es vereinzelt zu
kleineren  Akten  der  Unmutsbekundung,  wie  das  kurzzeitige  Hissen  der
schwarz‐weiß‐roten   Fahne   bei   Bekanntwerden   der  Wahlergebnisse   am
30. Januar 1933 im Reichsarchiv. Insgesamt verlief der Übergang zum Na‐





bene  aufgehoben.  Die  Landesparlamente,   in  Hamburg  die  Bürgerschaft,
wurden als Legislative überflüssig, da die Landesregierungen, der hambur‐
gische   Senat,   die   Befugnis   erhielten,  Gesetze   zu   verabschieden.41  Auf
Grundlage  dieses  und  weiterer  Gesetze   zur  Gleichschaltung  wurde   in
Hamburg  ein  sogenannter  Reichsstatthalter  eingesetzt  mit  dem  Ziel,  die
Reichspolitik  auf  hamburgischer  Ebene  umzusetzen.  Von  1933  bis  zum
Ende der NS‐Herrschaft besetzte Karl  Kaufmann diese Position.42 Faktisch
lag die gesamte politische Macht in seinen Händen und nicht in denen des
36 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 23: 19822/1936, Schreiben von Heinrich Reincke
an Senator Curt Rothenberger vom 21.12.1933. 
37 Staatsarchiv Hamburg, 131-15 Senatskanzlei – Personalakten, Nr. C 195: Schreiben vom 14.3.1934. 
38 Lohalm: Wohlfahrtsdiktatur, S. 24.
39 Herrmann: Reichsarchiv, S. 290. 
40 Ebd., S. 287.
41 Uwe  Lohalm:  „Modell  Hamburg“.  Vom  Stadtstaat  zum  Reichsgau,  in:  Hamburg  im  „Dritten
Reich“,  hrsg. von der Forschungsstelle für Zeitgeschichte in Hamburg, 2. Aufl.,  Göttingen 2008,
S. 122‒153, hier: S. 122. 
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neu gewählten Bürgermeisters Carl Vincent Krogmann.43 Da Kaufmann der
Gemeinde‐  und  der  Staatsverwaltung  vorstand,  war  nirgendwo  sonst  im
Reich das Prinzip der politischen Gleichschaltung so vollständig umgesetzt
und so sehr auf eine Person vereinigt wie in Hamburg.44 








Hamburg‐Gesetz  nochmals  vollkommen  verändert.  Mit  dem  Gesetz  über
die Verfassung und Verwaltung der Hansestadt Hamburg vom 9. Dezem‐
ber  1937,  das  am  1.  April  1938   in  Kraft  trat,  hörte  das  bisherige  „Land“
Hamburg auf zu bestehen und an seine Stelle trat die „Hansestadt Ham‐
burg“.  Es  kam  zu  einer  Trennung  der  Gemeinde‐  von  der  Staatsverwal‐
tung, auch wenn Kaufmann an der Spitze beider Verwaltungen verblieb.46 
Das  Staatsarchiv  Hamburg  wurde  Teil  der  Gemeindeverwaltung,  was
sich   in  der  Umbenennung  von  „Staatsarchiv  Hamburg“   in  „Archiv  der




42 Zu Kaufmann: Frank Bajohr: Hamburgs „Führer“. Zur Person und Tätigkeit des Hamburger NSDAP-
Gauleiters  Karl  Kaufmann (1900‒1969),  in:  Hamburg in  der  NS-Zeit.  Ergebnisse neuerer  For-
schungen, hrsg. von Frank Bajohr und Joachim Szodrzynski (Forum Zeitgeschichte, 5), Hamburg
2005, S. 59‒91.
43 Carl Vincent Krogmann (1889‒1978) war von 1933 bis 1938 Erster Bürgermeister Hamburgs, von
1938 bis zum Ende des Nationalsozialismus hauptamtlicher Erster Beigeordneter mit dem Titel
„Bürgermeister“.
44 Lohalm: „Modell Hamburg“, S. 126.
45 Ebd., S. 126 f. 
46 Gesetz über die Verfassung und Verwaltung der Hansestadt Hamburg vom 9. Dezember 1937,
Art. I, § 1 (3): „An der Spitze der Hansestadt Hamburg steht der Reichsstatthalter“, in: RGBl. I, 1937,
S. 1327. 
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nicht in einem Gesetz festgehalten, sondern lediglich von  Kaufmann in ei‐
ner  Verwaltungsberatung festgelegt worden.47 Offiziell  wurde  das  Archiv
ein selbstständiges Amt unter der Leitung des Direktors, der unmittelbar
dem  Bürgermeister  als  Leiter  der  Gemeindeverwaltung  unterstand,  der
wiederum Kaufmann unterstand. In seiner Tätigkeit als Leiter eines selbst‐
ständigen  Amtes  nahm  der  Direktor  des  Archivs  an  den  Verwaltungssit‐
zungen der Gemeinde, den sogenannten Senatsberatungen, teil und an den
Ratsherrenberatungen.48 
Die  größten  Auswirkungen  hatte  das  Groß‐Hamburg‐Gesetz  von  1937
durch  die  darin  bestimmten  Gebietsveränderungen.  Mit  der  Abgabe  der
Städte  Cuxhaven  und  Geesthacht  und  einiger  anderer  Gemeinden  und
durch die Übernahme von Städten und Gemeinden wie Altona, Wandsbek
und Harburg‐Wilhelmsburg wurde Hamburg zu einem flächenmäßig zu‐

















47 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 65: 810/1943, Schreiben von Heinrich Reincke an
Ernst Zipfel vom 24.4.1943, Reincke dazu: „Eine weitere Fixierung wurde für unnötig erklärt“.
48 Ebd.
49 Lohalm: „Modell Hamburg“, S. 144. 
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2.1  Heinrich Reincke 








chen  wurde  dieser  von  1915  bis  1918  durch  Reinckes  Einsatz   im  Ersten
Weltkrieg.53 




sischen  Hauses  über  die  Fischerei  auf  der  Oberelbe  bis  hin  zu  Heinrich






sichts des Zeitpunkts nicht  überbewertet  werden.  Eine politische  Protektion
kann zwar nicht ganz ausgeschlossen werden, erscheint aber unwahrschein‐
lich. So gehörte  Reincke keiner politischen Partei an und trat erst 1937 in
50 Hans Kellinghusen: Heinrich Reincke. Nachruf, in: ZHG 47 (1961), S. 1‒15, hier: S. 1.
51 Heinrich Reincke: Der alte Reichstag und der neue Bundesrat (Abhandlungen aus dem Staats-,
Verwaltungs- und Völkerrecht, 2,1), Tübingen 1906.
52 Joist Grolle: Art. Reincke, Heinrich, in: Hamburgische Biografie. Personenlexikon, Bd. 1, hrsg. von
Franklin Kopitzsch und Dirk Brietzke, Hamburg 2001, S. 248 f., hier: S. 248.
53 Reinckes Lebenslauf s.: Staatsarchiv Hamburg, 133-1 Staatsarchiv II, Nr. 97.
54 Eine vollständige Bibliographie bei Annelise Tecke: Bibliographische Übersicht über das Schaffen
Heinrich Reinckes. In zeitlicher Reihenfolge zusammengestellt, in: ZHG 41 (1951), S. 408‒415. 




ber  vor,  da  Reincke  „durch  die  Verbindung   juristischer  mit  historischer
Vorbildung  für  dieses  Amt  im besonderem  Maße  geeignet  erscheint  und















ten   sich   jedoch   in  anderen  NS‐Organisationen.  Wie   fast  alle  Archivare








55 Staatsarchiv Hamburg, 131-15 Senatskanzlei – Personalakten, Nr. D 145: Fragebogen des Military
Government of Germany vom 19.6.1945, dazu auch Grolle: Historiker, S. 128.
56 Grolle: Historiker, S. 127.
57 Staatsarchiv Hamburg, 131-10 I Senatskanzlei – Personalabteilung I, Nr. 1933 Ja III 19: Schreiben
von Hans Nirrnheim an die Personalabteilung vom 8.4.1933.
58 Musial: Staatsarchive, S. 33; Weiser: Preußische Archivverwaltung, S. 149.









war  Reincke  Mitherausgeber  der  „Hamburgischen Kirchenzeitung“,  stell‐
vertretender  Vorsitzender  des  vorläufigen  Landeskirchenrates  und  Mit‐
glied der Disziplinarkammer.62 Damit hatte er wichtige und einflussreiche
Ämter inne. 1934 legte er diese angesichts der inneren kirchlichen Entzwei‐
ung  und  des  Rücktritts  des  Landesbischofs  Schöffel  nieder.  Schöffel  war
unter  anderem  aufgrund  von  Rivalitäten  mit  dem  Reichsleiter  der  Deut‐











59 Grolle: Historiker, S. 128. Zu  Reinckes kirchlichem Engagement siehe den Beitrag von Erich von
Lehe im Anhang von Heinrich Reincke: Hamburg am Vorabend der Reformation, Hamburg 1966,
S. 119 und 122‒125. 
60 Rainer Hering: Art. Schöffel, Johann Simon, in: Hamburgische Biografie. Personenlexikon, Bd. 1,
hrsg. von Franklin Kopitzsch und Dirk Brietzke, Hamburg 2001, S. 275 f., hier: S. 275.
61 Rainer Hering: Das Führerprinzip in der Hamburger Kirche. Vor 70 Jahren: Amtseinführung des
ersten Hamburger Landesbischofs am 11. Juni 1933 (Veröffentlichungen des Archivs des Kirchen-
kreises Alt-Hamburg, 18), Hamburg 2003, S. 44. 
62 Vgl. Hamburgische Kirchenzeitung, Ausgabe Nr. 8/1933 vom 19.8.1933, S. 57 und Ausgabe Nr. 9/1933
vom 20.9.1933, S. 71.
63 Hamburgische Kirchenzeitung, Ausgabe Nr. 3/1934 vom 22.3.1934, S. 19.
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Herkunft sein durften.64 Als Vorsitzender der Zentralstelle machte  Reincke


















chermaßen  enthalten,  der  Unterschied  besteht  in  der  Präsentation.70 Zum
einen fällt eine Verschiebung des Schwerpunktes hin zur Entstehung Ham‐
burgs und zur Hansezeit auf, was der Wertung der Nationalsozialisten zur
64 Manfred Asendorf: Von verschämtem Antisemitismus zum „Arierparagraphen“ – der Verein für
Hamburgische Geschichte und die Ausgrenzung seiner jüdischen Mitglieder, in: Blätter für deut-
sche Landesgeschichte 141/142 (2005/2006), S. 159‒287, hier: S. 232.
65 Siehe weiterführend zu Gercke: Diana Schulle: Das Reichssippenamt. Eine Institution nationalso-
zialistischer Rassenpolitik, Berlin 2001. 
66 Heinrich Reincke: Eingliederung in den Reichsverein (RSW), in: Zeitschrift für niedersächsische Fa-
milienkunde (1934), S. 169, zitiert nach: Asendorf: Verschämter Antisemitismus, S. 235.
67 Asendorf: Verschämter Antisemitismus, S. 236.
68 Heinrich Reincke: Hamburg. Ein Abriß der Stadtgeschichte von den Anfängen bis zur Gegenwart,
Bremen 1925.
69 Heinrich Reincke, Walter Hävernick, Gustav Schlotterer (Hg.): Hamburg. Einst und Jetzt, Hamburg
1933.
70 Grolle: Historiker, S. 124. 
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frühen   germanisch‐deutschen  Volks‐   und  Reichsgeschichte   entspricht.71
Zum anderen fehlten die Passagen zur Judenemanzipation und verdiente
Hamburger,  die   Juden  waren,  wurden  ausdrücklich  als  solche  benannt.
Dem Reeder Albert Ballin, der jüdischer Herkunft war, wurde das Attribut
„genial“ aberkannt.72 
Wie  wenig  Probleme  Reincke  mit  der  Anpassung  seiner  Texte  an  die
wechselnden  politischen  Ausrichtungen  hatte,  zeigt  die  Änderung  seines
Vorworts   zur  Urkundensammlung   „Hamburgs  Weg   zum  Reich“.  Vom
Staatsarchiv zum 750‐jährigen Hafengeburtstag 1939 herausgegeben,  sind
in  der  Sammlung  die  wichtigsten  Urkunden  der  Stadt  Hamburg  zusam‐
mengefasst und ediert.73  Im Vorwort der Ausgaben, die in vielen Lesesälen
von Bibliotheken und auch des heutigen Staatsarchivs steht, liest man heute: 
„So  mündet  von  den  beiden  durchlaufenden  Linien,  die  von  der
Schöpfung der Neustadt und  des Hafens im  Jahre  1189  in  eine  zu‐
nächst noch ungewisse Zukunft führten, die politische nicht anders
als  die  wirtschaftliche   in  dem  gleichen  Endziel:   im  Groß‐Hamburg
der Gegenwart, das sich stolz nach wie vor eine Hansestadt nennen









öffentlichungen  und  Reden  gefragt,  antwortete Reincke,  dass  es  sich  um
71 Ebd., S. 130. 
72 Vgl. in „Hamburg. Ein Abriß“, S. 273 und in „Hamburg. Einst und Jetzt“ S. 95, vgl. außerdem: Grol-
le: Historiker, S. 133 f. 
73 Heinrich Reincke (Hg.): Hamburgs Weg zum Reich und in die Welt. Urkunden zur 750-Jahr-Feier
des Hamburger Hafens, Hamburg 1939.
74 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 Staatsarchiv II, Nr. 45: 20297/1939, Vordruck des Vorwortes.
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Neben   seinen  Tätigkeiten   im  Archiv  und   in  der  Forschung  hatte  er
schon 1919 angefangen, juristische und historische Vorlesungen an der neu
gegründeten  Universität  in Hamburg  zu halten.  1925 wurde er Privatdo‐
zent und 1928 wurde ihm der Professorentitel verliehen. 1931 erhielt er eine
außerordentliche  Professur   (ab  1940  eine  Honorarprofessur)   für  Mittlere
und Neuere Geschichte.76 Außerdem übte er mehrere Nebentätigkeiten aus.
Er  war  zum  Beispiel  ab  1939  Mitschriftleiter  der  Hansischen  Geschichts‐
blätter77  und  ab  1940  Abwesenheitspfleger  der  Church  of  England78. Von
1943 bis 1945 hatte er auch die kommissarische Leitung der fast vollständig
zerstörten  Staats‐  und  Universitätsbibliothek  übernommen   (von  1938  bis
1945: „Bibliothek der Hansestadt Hamburg“). 
Reincke  war   stark  durch   seine  Herkunft  geprägt.  Sein  Stolz  darauf,
Hamburger  zu  sein,  scheint  gelegentlich  in  den  Korrespondenzen  durch,
die er als Archivdirektor mit den verschiedensten Stellen und Personen ge‐
führt hat. So berichtete er mit Wehmut einem Nutzer, der sich unter ande‐
rem für  die Geschichte  des Hamburger Wasserträgers Wilhelm  Benz, ge‐
nannt Hummel, interessierte: „Wer auf das Feldgeschrei Hummel Hummel




75 Staatsarchiv Hamburg, 131-15 Senatskanzlei – Personalakten, Nr. D 145: Fragebogen des Military
Government of Germany vom 19.6.1945.
76 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 Staatsarchiv II, Nr. 97: Lebenslauf Heinrich Reinckes.
77 Eine vollständige Auflistung von Reinckes Nebenbeschäftigungen mit Stand 1939 siehe: Staatsar-
chiv Hamburg, 133-1 Staatsarchiv II, Nr. 3: 2216/1933.
78 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 Staatsarchiv II, Nr. 55: 10660/1940, Schreiben von Heinrich Reincke
an die Personalabteilung vom 23.9.1940. 
79 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 Staatsarchiv II, Nr. 29: 21114/1937, Schreiben von Heinrich Reincke an
den Nutzer Prof. Dr. Tardel vom 11.12.1937.
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wenn er  sich wegen seiner schlechten Gesundheit von diversen Operatio‐










paar  hatte  noch  zwei  gemeinsame  Kinder.  Dies   führte  zu  einer  großen





nuar  1948  ging  er  mit  Erreichen  der  Altersgrenze  in  den  Ruhestand.84 Er
konnte sich nun seiner wissenschaftlichen Forschung zuwenden und wur‐
de vielfach dafür geehrt. Der  VHG, der traditionsgemäß eine enge Bezie‐
hung  zum Staatsarchiv hatte85, gab  zu  Reinckes  70.  Geburtstag eine  Fest‐
80 Staatsarchiv Hamburg, 622-2/37 Hans Kellinghusen, Nr. 21 h: Schreiben von Heinrich Reincke vom
29.9.1941 aus Semmering, vgl. auch das Schreiben vom 17.3.1937. 
81 Ebd.
82 Staatsarchiv Hamburg,  133-1  Staatsarchiv II,  Nr.  64:  130/1943,  Briefwechsel zwischen Heinrich
Reincke und Staatsrat a.D. Adolf Bruehl 1944‒1945. 
83 Staatsarchiv Hamburg, 131-15 Senatskanzlei ‒ Personalakten, Nr. D 145: Schreiben der Senatskanz-
lei an das Personalamt vom 27.9.1946.
84 Grolle: Reincke, S. 249. 
85 Nach Johann Martin Lappenberg (1794‒1865), Archivdirektor und Mitbegründer des VHG, waren
seit Hans Nirrnheim (Vorsitz seit 1912, Archivdirektor von 1926‒1933) die Archivdirektoren gleich-
zeitig Vorsitzende, bis Joist Grolle 2007 den Vorsitz übernahm. Siehe weiterführend dazu: Gabri-
elsson: Zusammenwirken, sowie die noch nicht erschienene Arbeit: Gunnar Zimmermann: Bür-
gerliche  Geschichtswelten  in  einer  modernen  Metropole.  Der  Verein  für  Hamburgische
Geschichte in den Jahren 1912 bis 1974. Ich danke Herrn Zimmermann für die mündliche Aus-
kunft. 
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schrift  heraus.  Zu  seinem  75.  Geburtstag  bekam  er  von  der  Universität
Hamburg die Ehrendoktorwürde verliehen und der VHG zeichnete ihn mit
seiner  höchsten  Auszeichnung  aus,  der  Lappenberg‐Medaille   in  Gold.86
Reincke starb am 3. November 1960. 


















86 Kellinghusen: Nachruf Reincke, S. 15. 
87 Im Gegensatz zu  Reincke und  Möller spielt Kellinghusen in der hamburgischen Geschichtsfor-
schung keine große Rolle und so ist seine Person noch unerforscht. 
88 Hans Kellinghusen: Das Amt Bergedorf. Geschichte seiner Verfassung und Verwaltung bis 1620,
Hamburg 1908.
89 Staatsarchiv  Hamburg,  221-11  Staatskommissar  für  die  Entnazifizierung und  Kategorisierung,
Nr. Z 8041:  Angabe  Kellinghusens  auf  dem  Fragebogen  der  britischen  Militärregierung  vom
19.6.1945. Außerdem: Staatsarchiv Hamburg, 131-15 Senatskanzlei – Personalakten, Nr. D 131: An-
stellungsurkunde für Beamte des hamburgischen Senats vom 8.3.1926. 
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Abb. 1: Porträt Hans Kellinghusen (1885‒1971)
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Schon früh befasste sich Kellinghusen im Staatsarchiv mit der Familienfor‐
schung. In seinem Nachruf heißt es, Kellinghusen habe 1909 „in der neu
begründeten  familienkundlichen  Abteilung,  die  kurz  vorher  den  größten
Teil  der  hamburgischen  Kirchenbücher  übernommen  hatte,   seine  große
Aufgabe“90  gefunden.  Auch  privat  beschäftigte  er   sich  mit  Familienfor‐
schung. 1909 war er dem Vorstand des neu gegründeten Hamburgischen
Vereins für Familiengeschichte, Siegel‐ und Wappenkunde beigetreten und
gab  von  1923  bis  1927  die  Zeitschrift  der  ZNF  heraus.91  Seinen  eigenen
Stammbaum konnte  Kellinghusen bis zum Jahr 1507 zurückverfolgen, mit
bekannten hamburgischen Persönlichkeiten wie dem Bürgermeister Hein‐
rich  Kellinghusen.92 Anlässlich  seiner  Ernennung  zum  Ehrenmitglied  des
VHG  im  Jahr  1966  wurde  Kellinghusen  von  der  Zeitung  „Die  Welt“  als
„Altmeister  der hamburgischen Familien‐ und  Personenforschung“93 beti‐






zifizierungsverfahrens  gab  Kellinghusen  an,  dies  sei  „auf  Wunsch  seines
Vorgesetzten“95 geschehen. Diese Aussage bezieht sich auf Kaufmanns An‐
weisung von 1937 an die Behördenleiter, dass sie ihre Mitarbeiter auffor‐
dern   sollen,  in  die  NSDAP  einzutreten.96  Dass  der  Eintritt   jedoch  aus‐
90 Erich von Lehe: Nachruf Hans Kellinghusen, in: Der Archivar 24 (1971), Sp. 457 f., hier: Sp. 458. 
91 Asendorf: Verschämter Antisemitismus, S. 193 und 195. 
92 Heinrich Kellinghusen (1796‒1879) war von 1843 bis 1860 Erster Bürgermeister in Hamburg und
u. a. Begründer der Kellinghusen-Stiftung.
93 [Ohne Verfasser]: Auszeichnung für den Forscher Prof. Hans Kellinghusen, in: Die Welt, 10.12.1966,
in: Staatsarchiv Hamburg, 731-8 Zeitungsausschnittssammlung, Nr. A 760 Hans Kellinghusen. 
94 Hans Kellinghusen:  Das  Staatsarchiv  und die Personenforschung,  hrsg.  vom Hamburgischen
Staatsamt (Hamburg im Dritten Reich, 3), Hamburg 1935, S. 1.
95 Staatsarchiv Hamburg, 221-11 Staatskommissar für die Entnazifizierung und Kategorisierung, Nr. Z 8041: An-
gaben Kellinghusens auf einem Fragebogen vom 5.8.1949 unter Punkt 7 „Remarks and Recommendations“.
96 Uwe Lohalm: Garant nationalsozialistischer Herrschaft. Der öffentliche Dienst, in: Hamburg im
„Dritten Reich“, hrsg. von der Forschungsstelle für Zeitgeschichte in Hamburg, 2. Aufl., Göttingen
2008, S. 54‒187, hier: S. 178.














amt  empfahl  Reincke  Möller  als  seinen  Nachfolger.  Gegen  Kellinghusen
spräche  neben  seinem  hohen  Alter  die  Tatsache,  dass  „ihm  Umsicht   im
Großen und eigene Initiative völlig abgeht“.99 Schon 1944 hatte  Reincke in
einem von ihm geforderten Befähigungsbericht geschrieben, Kellinghusen






Auch   in   den   zuständigen   Stellen   der   britischen  Militärregierung
herrschte  nach  dem  Krieg die  Meinung, dass sich Kellinghusen  nicht für
97 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 Staatsarchiv II, Nr. 66: 48/1944, Meldung des Staatsarchivs an das
Hauptverwaltungsamt über den Stand des Personals vom 20.2.1944, sowie Staatsarchiv Ham-
burg, 133-1 Staatsarchiv II, Nr. 97: Befähigungsbericht von Heinrich Reincke über Hans Kellinghu-
sen vom 12.5.1944.
98 Staatsarchiv  Hamburg,  221-11  Staatskommissar  für  die  Entnazifizierung  und Kategorisierung,
Nr. Z 8041: Angaben von Hans Kellinghusen auf einem Fragebogen vom 5.8.1949 unter Punkt 7
„Remarks and Recommendations“.
99 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 Staatsarchiv II, Nr. 97: Schreiben von Heinrich Reincke an Senatssyn-
dicus Harder im Personalamt vom 11.2.1947. 
100 Staatsarchiv Hamburg, 133-1, Staatsarchiv II, Nr. 97: Befähigungsbericht von Heinrich Reincke über
Hans Kellinghusen vom 12.5.1944.





















über  hinaus  war  er  Mitglied   in  mehreren  genealogischen  Vereinen  und
wurde  1965  Ehrenmitglied  in  der  Genealogischen  Gesellschaft  Hamburg.
Kellinghusen war verheiratet und hatte zwei Kinder. Er starb am 9. Januar
1971. 
101 The National Archives, PRO 30/90/11: „Report on visit to Hamburg and Schleswig Holstein Pro-
vince” von C. F. Meekings [ohne Datum], S. 2.
102 Staatsarchiv  Hamburg,  221-11  Staatskommissar  für  die  Entnazifizierung und  Kategorisierung,
Nr. Z 8041: Interrogation Report von E. Petley vom 17.9.1947.
103 Ebd.
104 [Ohne Verfasser]: Beiträge zur Geschichte des Staatsarchiv der Freien und Hansestadt Hamburg
(Veröffentlichungen aus dem Staatsarchiv der Freien und Hansestadt Hamburg Band V), Ham-
burg 1960. 
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lich.  So  war  er  zu  Beginn   seines  Studiums   im  völkisch‐antisemitischen





105 Erich von Lehe: Grenzen und Ämter im Herzogtum Bremen. Altes Amt und Zentralverwaltung
Bremervörde, Land Wursten und Gogericht Achim (Veröffentlichungen der Historischen Kommis-
sion für Niedersachsen und Bremen, 2), Göttingen 1926.
106 Staatsarchiv Hamburg, 131-10 I Senatskanzlei – Personalabteilung I, Nr. 1933 Ja III 19: Empfeh-
lungsschreiben von Hans Nirrnheim an Struve vom 19.4.1933 für die Beförderung Erich von Lehes
zum Archivrat.
107 Ebd. sowie Hans-Dieter Loose: Dr. phil. Erich von Lehe. Nachruf, in: ZHG 70 (1984), S. 1‒9, hier: S. 3. 
108 Vgl. die vollständige Auflistung seiner Schriften bei Annelise Tecke: Verzeichnis der Schriften Erich
von Lehes, in: Jahrbuch der Männer vom Morgenstern 45 (1964), S. 16‒25. 
109 Manfred Asendorf: Art. Lehe, Erich von, in: Hamburgische Biografie. Personenlexikon, Bd. 4, hrsg.
von Franklin Kopitzsch und Dirk Brietzke, Hamburg 2008, S. 211‒213, hier: S. 211.
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Abb. 2: Porträt Erich von Lehe (1894‒1983)






willig  zur  Wehrmacht  –  für  die  Einberufung  war  er  bereits  zu  alt  –  und




Léon  Degrelle,  einer  der  wichtigsten  belgischen  Kollaborateure,  zusam‐
men, der das Bataillon befehligte.112 Von  Lehe soll während seiner Zeit in







45‐Jährigen.114  In den  letzten Tagen des Krieges war von  Lehe durch Son‐
derbefehl dafür zuständig, das Regierungsviertel Kaufmanns zu sichern.115 
Reincke  bescheinigte   ihm   in  einem  Befähigungsbericht   im  Mai  1944,
dass  von  Lehe  ein  „zäher,  etwas  langsamer  Niederdeutscher“  sei,  der   je‐
doch äußerst zuverlässig und geschickt im Umgang mit Menschen und ein
verdienstvoller Wissenschaftler sei. Des Weiteren sei er ein „[ü]berzeugter
110 Zitiert nach: ebd., S. 212.
111 Ebd.
112 Ebd. Die Rexisten setzten sich ursprünglich aus katholischen Intellektuellen zusammen und wur-
den ab 1940 zu den wichtigsten Kollaborateuren in Belgien. Sie kämpften, vertreten durch die
„Légion Wallonie“, neben der Wehrmacht an der Ostfront, vgl. weiterführend dazu: Martin Con-
way: Collaboration in Belgium. Léon Degrelle and the Rexist Movement 1940‒1944, New Haven,
London 1993.
113 Findbuch zu: Staatsarchiv Hamburg, 622-1/381 von Lehe: Ausführlicher Lebenslauf von Erich von
Lehe [vermutlich selber von ihm verfasst], S. 8. 
114 Ebd., S. 9.
115 Asendorf: Von Lehe, S. 212. 
Das Staatsarchiv als Teil der hamburgischen Verwaltung und sein Personal 39






Geschäfte  des  Archivdirektors  wahr.  Zwar  war  Möller  zum  Nachfolger
Reinckes ernannt worden, er war jedoch bereits wenige Wochen später als
Direktor erst entlassen, später wieder eingestellt worden, aber er blieb von







nem  80.  Geburtstag  wurde  er  zum  Ehrenmitglied  ernannt.  Er  starb  am
23. April 1983.
116 Staatsarchiv Hamburg,  133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 97: Befähigungsbericht von  Heinrich  Reincke
über Erich von Lehe vom 11.5.1944.
117 Von Lehe: Nachruf, S. 458.
118 Loose: Von Lehe, S. 4.
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2 . 4  Kur t  Detlev Möller
Der am 19. August 1902 geborene Kurt Detlev Möller, der jüngste der wis‐








Aufhebung  der  Eintrittssperre  in  die  NSDAP  ein.  Am  5.  Dezember  1939
wurde er zum Wehrdienst eingezogen und verbrachte den Zweiten Welt‐





schaft   lebend  u.  handelnd“  und  außerdem  als  „nicht   leicht  zu  behand‐
eln“. Möller sei „als Vorgesetzter u. Untergebener nicht immer bequem“,
jedoch  schließt  Reincke  seine  Beurteilung  damit,  dass  Möller  durchaus
zur  Beförderung  und  zur   leitenden  Position  geeignet  sei.123  In  Reinckes
Bericht über die geeigneten Personen für seine Nachfolge steht Möller an ers‐
ter Stelle und der Bericht endet mit der Empfehlung Möllers unter anderem
119 Kurt Detlev Möller: Beiträge zur Geschichte des kirchlichen und religiösen Lebens in Hamburg in
den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts, Hamburg 1926.
120 Staatsarchiv Hamburg, 131-15 Senatskanzlei – Personalakte, Nr. D 129: Angaben Kurt Detlev Möl-
lers im Fragebogen der britischen Militärregierung vom 19.6.1945 mit Auflistung seiner Publika-
tionen, außerdem: Joist Grolle: Art. Möller, Kurt Detlev, in: Hamburgische Biografie. Personenlexi-
kon, Bd. 2, hrsg. von Franklin Kopitzsch und Dirk Brietzke, Hamburg 2003, S. 291 f., hier: S. 291. 
121 Staatsarchiv Hamburg, 131-15 Senatskanzlei – Personalakte, Nr. D 129: Fragebogen der britischen
Militärregierung vom 19.6.1945 [von Kurt Detlev Möller ausgefüllt]. 
122 Heinrich Reincke: Dr. Kurt Detlev Möller, in: ZHG 44 (1958), S. 11‒26, hier: S. 19.
123 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 97: Befähigungsbericht von Heinrich Reincke
über Kurt Detlev Möller vom 12.5.1944. 
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Abb. 3: Porträt Kurt Detlev Möller (1902‒1957)
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deswegen, da  damit  die „Kontinuität und bisherige  hamburgische  Tradi‐
tion bei innerer Selbstständigkeit am Besten“124 bewahrt blieben. 
1937 übernahm Möller den Vorsitz des VHG von Hans Nirrnheim. Nur
ein  Jahr  später  begann  er  die  Anwendung  des  Arierparagraphen  auf  die
Mitglieder des VHG: Nur noch „arische“ Menschen durften Mitglieder im




















124 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 97: Schreiben von Heinrich Reincke an das Per-
sonalamt, Senatssyndicus Harder, vom 11.2.1947. 
125 Vgl. dazu Joist Grolle, Ina Lorenz: Der Ausschluss der jüdischen Mitglieder aus dem Verein für
Hamburgische Geschichte. Ein lange beschwiegenes Kapitel der NS-Zeit (Mit biografischem An-
hang), in: ZHG 93 (2007), S. 1‒145; Asendorf: Verschämter Antisemitismus.
126 Kurt Detlev Möller, Annelise Tecke (Hg.): Bücherkunde zur Hamburgischen Geschichte. 1. Teil: Ver-
zeichnis des Schrifttums der Jahre 1900‒1937, Hamburg 2002 (Reprint der Ausgabe von 1939),
S. 3.
127 Staatsarchiv Hamburg, 131-15 Senatskanzlei – Personalakte, Nr. D 129: Schreiben von Senatssyndi-
cus Harder an Stadtamtsrat König vom 4.2.1948. 
128 Kurt Detlev Möller: Geschichte und Leben, in: ZHG 38 (1939), S. 1‒27, hier: S. 5.
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Den Hintergrund seiner Entlassung bildete aber sein 1947 veröffentlichtes
Werk „Das  letzte Kapitel.  Geschichte  der  Kapitulation  Hamburgs“.  Möller
hatte am 13. Mai 1946 vom Senat den Auftrag übernommen, die Ereignisse
um  die  Kapitulation  Hamburgs   im  April  und  Mai  1945  niederzuschrei‐




rung des Gauleiters  Kaufmann gesehen und in der  Folgezeit  heftig kriti‐
siert.130 Im März 1949 wurde Möller als Archivdirektor endgültig entlassen.
Er legte erfolgreich  Widerspruch ein, so dass er 1951 wieder in sein Amt
eingesetzt  wurde.  Seine  vollständige  Restitution  als  Direktor  erfolgte   je‐
doch erst zum Jahr 1956.131 Nicht einmal zwei Jahre später, am 21. Novem‐
ber 1957, starb Kurt Detlev Möller.
129 Zu den genauen Vorgängen siehe: Grolle: Historiker, S. 150‒201.
130 Anfängliche, zunächst noch interne Kritik kam von dem Widerstandkämpfer Hellmut Kalbitzer,
vgl. Grolle: Historiker, S. 162 f. 
131 Grolle: Art. Möller, S. 292. 

3. Die neue Hauptaufgabe des Staatsarchivs:
Ausstellung von Ariernachweisen
Vier  wissenschaftliche  Archivare  arbeiteten  zur  Zeit  des  Nationalsozialis‐
mus im Hamburger Archiv. Die wichtigste Funktion in dieser Zeit, neben
der  des  Direktors,  hatte  Kellinghusen  als  Leiter  der  personenkundlichen
Abteilung   inne.  Diese  Abteilung  war  für  die  Ahnenforschung  zuständig,
und hier wurden die Ariernachweise ausgestellt. In § 3 des am 7. April 1933
erlassenen  Berufsbeamtengesetzes  war  bestimmt  worden,  dass  Beamte,
„die nicht arischer Herkunft sind“, in den Ruhestand zu versetzen seien.132





ter  gewesen   ist,  hat  er  nachzuweisen,  daß  er  arischer  Abstammung“   ist.
„Der  Nachweis  ist  durch  die  Vorlegung  von  Urkunden  (Geburtsurkunde
und Heiratsurkunde der Eltern […]) zu erbringen.“134 








132 Vgl. § 3 (1) des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums vom 7.4.1933, RGBl. I,
1933, S. 175.
133 Punkt 2 (1) der 1. DVO des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums vom 11.4.1933,
in: RGBl. I, S. 195. 
134 Ebd., Punkt 2 (2). 
135 Mit den als „Nürnberger Gesetzen“ bezeichneten Reichsbürgergesetz und Gesetz zum Schutz des
deutschen Blutes und der deutschen Ehre vom 15.9.1935 wurde der unklare Begriff „arisch“ durch
die nicht weniger definierten Begriffe „deutschblütig“ oder „deutsches und artverwandtes Blut“
ersetzt, vgl. RGBl. I, 1935, S. 1146 f. 
136 Lohalm: Garant, S. 155. 
















te  also   für  alle  Ahnen  bis  vor  1800  der  urkundliche  Nachweis  erbracht
werden, dass niemand der jüdischen Religion angehört hatte oder zu einer
anderen, von den Nationalsozialisten unerwünschten Gruppe gehört hat‐








von  den  politischen  Leitern  den  großen  Ariernachweis,  wobei  die  Mit‐
gliedschaft in der SS sogar den Nachweis bis vor 1750 forderte. In der heu‐
137 Ebd., S. 160. 
138 Christian Ulrich von Ulmenstein: Der Abstammungsnachweis, Berlin 1937, S. 20 f.
139 Vgl. beispielhaft den VHG, wo der Ariernachweis verhältnismäßig spät 1938 eingeführt wurde,
hierzu: Asendorf: Verschämter Antisemitismus, S. 259 f., sowie Grolle: Ausschluss. 
140 Musial: Staatsarchive, S. 44. 
141 Ulmenstein: Abstammungsnachweis, S. 23.
142 Ebd., S. 23 f. 



















143 Werner Feldscher: Rassen- und Erbpflege im deutschen Recht (Rechtspflege und Verwaltung.
Schriftenreihe für Ausbildung und Praxis, 3), Berlin, Leipzig, Wien 1943, S. 154, zitiert nach: Wer-
ner  Meiners:  Familienforschung in  Zeiten  von „Abstammungsnachweis“  und  „Judenkartei“.
Zum Gedenken an den am 2. September 2010 verstorbenen ehemaligen oldenburgischen Lan-
desrabbiner Leo Trepp, in: Oldenburgische Familienkunde 52 (2010), S. 89‒126, hier: S. 89; sowie
Eric  Ehrenreich:  The Nazi  Ancestral  Proof.  Genealogy, Racial  Science,  and the Final  Solution,
Bloomington (IN) 2007, S. 61.
144 Siehe beispielsweise: Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 33: 14606/1938, Schreiben
von Dr. Lange vom 2.8.1938.
145 Siehe dazu weiterführend Peter von Rönn: Die Entwicklung der Anstalt Langenhorn in der Zeit des
Nationalsozialismus, in: Wege in den Tod. Hamburgs Anstalt Langenhorn und die Euthanasie in
der Zeit des Nationalsozialismus, hrsg. von Klaus Böhme, Uwe Lohalm und Peter von Rönn (Forum
Zeitgeschichte, 2), Hamburg 1993, S. 27‒135, sowie Hendrik van den Bussche (Hg.): Medizinische
Wissenschaft im „Dritten Reich“. Kontinuität, Anpassung und Opposition an der Hamburger
Medizinischen Fakultät (Hamburger Beiträge zur Wissenschaftsgeschichte, 5), Berlin 1989. 
146 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 17: 15519/1935, Anfrage des Reichsgesundheits-
amt, Sammelstelle für Erbvorhersageforschung, vom 2.11.1935.
147 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 43: 10612/1939, Anfrage von Ernst Rüdin an das
Staatsarchiv vom 13.5.1939.
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3 . 1  Die  Folgen der  Anträge und Kel l inghusens 








Über  die  Vorgänge   im  Archiv  zu  Beginn  der  Beschäftigung  mit  den
Ariernachweisen informiert Kellinghusens 30‐seitiger Aufsatz „Das Staats‐
archiv und die Personenforschung“. 1935 war er, als einzelnes Heft gebun‐
den,   in  der  Schriftenreihe  „Hamburg   im  Dritten  Reich“  erschienen,  die
vom  hamburgischen  Staatsamt149 herausgegeben  wurde.  Ziel  war  es,  an‐
stelle der vorher existierenden Jahresberichte der Behörden150 nun eine Ab‐








148 Statistisches Jahrbuch für die Freie und Hansestadt Hamburg 1935/36, hrsg. vom Statistischen
Landesamt, Hamburg 1936, S. 220.
149 Ab November 1933 wurde die Senatskanzlei unter der Bezeichnung Staatsamt fortgeführt. Es
unterstand von 1933 bis zu seiner Auflösung 1938 Georg Ahrens, einem engen Vertrauten Karl
Kaufmanns.
150 Die Jahresberichte erschienen von 1877 bis 1914 und 1925 bis 1927, wobei Berichte des Staatsar-
chivs nur in den letzten drei Ausgaben vorhanden waren. 
151 Handbuch der Hansestadt Hamburg 1939, S. 14.
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Abb. 4: Hans Kellinghusen: Das Staatsarchiv und die Personenforschung, Hamburg 1935, 
Titelbild 
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Kellinghusen beschreibt zu Beginn des Aufsatzes kurz die Geschichte der
personenkundlichen Abteilung im Staatsarchiv, um dann auf das Berufs‐






Kellinghusen beklagt,  dass von  32 Beamten  und Angestellten 19 mit der
Bearbeitung  der  Ariernachweise  beschäftigt  seien  und  dass  die  übrigen
Arbeiten, das Ordnen und die Bewertung, „völlig darniederliegen“.153 Wei‐
terhin nennt er ausführlich die für die Ariernachweise wichtigen Quellen,
die  sich  im  Staatsarchiv befinden,  sowie deren  Laufzeiten  und  zum Teil
deren Entstehungs‐ und Überlieferungsgeschichte.
Kellinghusen beschreibt, wie die personenkundliche Abteilung in drei








testens  ab  1934  wurden  die  Anfragen  mit  Formblättern  beantwortet,  die
über  die   jeweiligen  Wartezeiten,   je  nach  Größe  des  Auftrags,  verschickt
wurden. Außerdem nennt er Beispiele von Problemfällen, die bei der Bear‐
beitung auftauchen könnten, wenn keine Nachweise gefunden würden. 
Erwähnt  wird  bei  Kellinghusen  auch  die  Problematik  der  Gebühren
bzw. der Gebührenfreiheit. Das Berufsbeamtengesetz als erstes und damit
wegweisendes  Gesetz   sah  die   kostenfreie  Ausstellung   von  Urkunden
152 Kellinghusen: Personenstandsforschung, S. 9.
153 Ebd., S. 10.
154 Ebd., S. 11.
155 Ebd.
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vor.156  Durch  einen  Runderlass  des  Reichsinnenministers  Wilhelm  Frick
wurde  1935  eine  Gebühr  von  0,60  Reichsmark   für   jede  Urkunde  einge‐
führt.157 Zudem berechnete das Staatsarchiv für jede angefangene Arbeits‐
stunde  3 Reichsmark.158 Wollte   jemand  Urkunden  für  den  großen  Arier‐
nachweis,   die   eine   besonders   zeitaufwändige   Recherche   über   die
Großeltern   hinaus   erforderten,   gebührenfrei   bzw.   ermäßigt   erhalten,





terschlagung.  Einer  der  Mitarbeiter  des  Staatsarchivs  hatte  Anträge  ent‐














156 Punkt 4 der 1. DVO des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums vom 11.4.1933,
in RGBl. I, S. 195.
157 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II  Staatsarchiv II, Nr.  56: 13814/1940, Runderlass des Reichs- und
Preußischen Ministers des Innern zur „Gebührenfreiheit bei der Ausstellung von Urkunden zum
Nachweis der arischen Abstammung“ vom 10.10.1935.
158 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 17: 18339/1935, Schreiben von Hans Kellinghu-
sen an die Standarte 404 der SA vom 5.10.1935. 
159 Kellinghusen: Personenforschung, S. 4. 
160 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 20: 10026/1936, Schreiben von Heinrich Rein-
cke an das Staatsamt vom 30.4.1936. 



















Arbeit  im  Archiv  erste  Personalveränderungen  zugunsten  der  personen‐




den  Zahl  an Anträgen  nicht  lange durchhalten  ließe  und  sofort  eine zu‐
sätzliche Hilfskraft eingestellt werden müsse.166 
161 Kellinghusen: Personenforschung, S. 11.
162 Ebd., S. 11 f.
163 Ebd., S. 12.
164 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 13: 16/1935, Verfügung von Heinrich Reincke
vom 27.12.1935.
165 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 17: 16800/1935, handschriftliche Aufstellung
der Mitarbeiter des Archivs im Vergleich vom 1.1.1933 zum 31.12.1935 von Heinrich Reincke [ohne
Datum]. Die Differenz zu der von Kellinghusen genannten Zahl von 32 Mitarbeitern erklärt sich
damit, dass auch in der Zwischenzeit Hilfskräfte eingestellt worden waren. 
166 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 2: 1480/1933 Schreiben von Hans Kellinghusen
an Heinrich Reincke vom 20.5.1933.
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Abb. 5: Die personenkundliche Abteilung im Staatsarchiv Hamburg (ca. 1937)

























ckerten.  Die Wehrmacht brauchte  schnell  Soldaten  und konnte nicht auf
die  Ausstellung  der Ariernachweise  warten.  Unmittelbar  nach  Kriegsbe‐
ginn war ein deutlicher Rückgang der Anzahl von Anträgen spürbar, der
jedoch nicht lange anhielt. Reincke meldete der Organisationsabteilung be‐
reits  Ende  Oktober  1939,  dass  die  Nachfragen  nach  Abstammungsnach‐
weisen „in unerwarteter Weise für militärische Beförderungen, Teilnahme
167 Vgl. hier und im Folgenden: Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 23: 19340/1936,
Schreiben von Hans Kellinghusen an Franz Josef Knöpfler vom Hauptstaatsarchiv München vom
7.10.1936.
168 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 23: 19822/1936, Antrag Heinrich Reinckes an
das Personalamt vom 27.10.1936.
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an Kursen, Heirat usw. wieder anschwellen (rund 50 Eingänge täglich)“.169
Selbst  bei  den  Sicherungsmaßnahmen  der  Archivalien  vor  Luftangriffen
war  Reincke   immer  darauf  bedacht,  dass  vor  allem  die  Kirchenbücher
nutzbar  blieben,  für  die  Ausstellung  der  Abstammungsnachweise.  Noch
im Februar 1945 gab es Anfragen nach Klärung von Abstammungsverhält‐
nissen.170
Die  eigentliche  archivische  Kernarbeit  blieb  unerledigt.  Schon  im  Juli
1933 schrieb Reincke an den Senat, dass 
„der beständige Zustrom gewaltigen neuen Aktenmaterials ohne die
Möglichkeit  der  Sichtung und  Abstoßung  des  Unwichtigen  […]  in
gleicher Weise zu einer Katastrophe führen [muss], wie bei Lebewe‐
sen die ständige Aufnahme von Nahrung ohne die Möglichkeit der
Verdauung.  Es   ist   für  eine  absehbare  nahe  Zukunft  der  Zustand
vorherzusehen, daß das Staatsarchiv an seinen Beständen erstickt“.171
Zweieinhalb Jahre später beantragte er zusätzliches Personal mit der Be‐
gründung,  dass  seit  drei  Jahren  keine  systematischen  Ordnungsarbeiten
vorgenommen worden seien, 
„obwohl der Zustrom neuer Aktenmengen nachgerade bedrohlichen





Mit  der  Zeit  wurde  dementsprechend  dazu  übergegangen  Antragsteller,
deren Anträge eine Bearbeitung von mehr als drei Suchstunden bedeuten
169 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 44: 16484/1939, Schreiben von Heinrich Reincke
an die Organisationsabteilung vom 24.10.1939. 
170 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 67: 71/1945, Schreiben von Rechtsanwalt Bert-
hold Mitte vom 8.2.1945. 
171 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 23: 19822/1936, Schreiben von Heinrich Reincke
an die Personalabteilung vom 26.7.1933.
172 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 23: 19822/1936, Antrag von Heinrich Reincke an
die Personalabteilung vom 16.1.1936.








Anfragen  von  wissenschaftlichen  Nutzern  erhalten,  die  vor  Beginn  oder
vor  der  Fortsetzung  ihrer  Forschung  erst  einmal  klären mussten,  ob  die
Person   ihrer  Untersuchung  unbeabsichtigterweise   Jude  war  oder  nicht.
Eine  Vielzahl  von  Personen  der  hamburgischen  Geschichte  stand  unter
dem Verdacht, jüdische Vorfahren gehabt zu haben, wie beispielsweise die
Familie Godeffroy174 oder auch Wilhelm Marr175, dem die agitatorische Prä‐
gung  des  Begriffs  „Antisemitismus“  zugeschrieben  wird.176  Zudem  ver‐
lagerten sich die Forschungsthemen zunehmend hin zur Erforschung des
Judentums, freilich unter antisemitischen Vorzeichen. Zu einem der Nut‐
zer  des  Staatsarchivs  Hamburg  zählte  beispielsweise  Hermann  Kellen‐
benz. Er forschte im Auftrag des Reichsinstituts für Geschichte des neuen
Deutschlands  (RIGD)177  zur  „Geschichte  des  Finanzjudentums   in  Ham‐
burg“.178
Auch von staatlicher Seite ergingen an das Staatsarchiv Forschungsauf‐
träge  um  eine  mögliche   jüdische  Vergangenheit  aufzudecken.  So  wollte
173 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 24: 23326/1936, Schreiben von Erich von Lehe
an einen Nutzer vom 28.1.1937.
174 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 56: 12809/1940, Anfrage des Reichspropagan-
daamts Hamburg vom 19.11.1940.
175 Staatsarchiv  Hamburg,  133-1  II  Staatsarchiv  II,  Nr.  5:  4988/1933,  Anfrage  von  H.  Marr  vom
20.5.1934.
176 Moshe Zimmermann: Wilhelm  Marr.  The Patriach of  Anti-Semitism, New York, Oxford 1986,
S. 112.
177 Siehe ausführlich dazu: Helmut Heiber: Walter Frank und sein Reichsinstitut für Geschichte des
neuen Deutschlands (Quellen und Darstellungen zur Zeitgeschichte, 13), Stuttgart 1966. 
178 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 43: 6382/1939, Schreiben von Heinrich Reincke
an Hermann Kellenbenz vom 24.9.1940. Teile dieser Arbeit wurden 1958 in Wiesbaden als Kellen-
benz’ Habilitationsschrift veröffentlicht unter dem Titel „Sephardim an der unteren Elbe. Ihre
wirtschaftliche und politische Bedeutung vom Ende des 16. bis zum Beginn des 18. Jahrhunderts“.




seiner  Mitglieder Juden  waren.  „Daß unter den  aktiven  Mitgliedern […]
keine  sind,   ist  selbstverständlich.“180 Die  Archivare   informierten  hier  die
Behörden und halfen so bei der Umsetzung der reichsweiten Vorgaben. 
Da  das  Staatsarchiv  mit  der  Um‐ und  Benennung  von  Straßennamen
befasst war, ging auch der Vorgang der Umbenennung der nach jüdischen
Persönlichkeiten benannten Straßen durch die Hände der Archivare.181 Am
13.  Oktober  1938  beschloss  der  Senat  die  Umbenennung  von   jüdischen
Straßennamen und so wurde unter anderem aus der Hallerstraße die Ost‐
markstraße   und   aus  der  Heinrich‐Heine‐Straße  der  Hamburger  Berg.
Auch an dieser Stelle trat das Archiv in der Öffentlichkeit hervor und un‐
terstützte die antisemitische Politik der Nationalsozialisten.
Allgemein  änderten   sich  durch  die  Schwerpunktverlagerung  hin  zu
den Ariernachweisen, wie erwähnt, der Kreis und die Anzahl der Nutzer.
War  das  Staatsarchiv  vorher  einem  eher  exklusiven  Kreis  akademischer
Forscher vorbehalten gewesen, mussten ab 1933 Menschen verschiedens‐
ter  Bildungs‐  und  Gesellschaftsschichten  die  Archivdienste   in  Anspruch
nehmen.  In  den  Benutzerzahlen  äußerte  sich  das  mit  einem  Höhepunkt






179 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 44: 1377/1939, Anfrage des Hauptverwaltungs-
amtes vom 23.5.1939.
180 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 43: 10939/1939, Schreiben des Hanseatischen
Oberlandesgerichts vom 27.5.1939.
181 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 33: 14634/1938, archivinterner Bericht von Kurt
Detlev Möller vom 6.8.1938 wegen einer Beschwerde des Reichsstatthalters Karl Kaufmann, da
Möller vorab Informationen an eine Zeitung gegeben hatte. 
182 Statistisches Jahrbuch 1934/35, S. 202, Durchschnitt der Zahlen aus den Jahren 1929‒1932.




der  Durchführung  des  Berufsbeamtengesetzes  bis  zum  1.  Oktober  1933
hatte er die Hoffnung gehabt, dass „der Andrang der Ariernachweise im
wesentlichen  beendet  sein  würde  und  sich  die  Archivare  wieder  der  ei‐












lichkeiten,  bei  denen  sich  die  Archivare  austauschen  konnten.  Schon   in
den  1920er  Jahren erhielten  diese  Tagungen  auch  einen politischen Cha‐
rakter, als man beispielsweise 1927 als Tagungsort das von den Franzosen
besetzte Speyer wählte oder 1928 Danzig.186 Der 24. Archivtag 1933 in Kö‐
nigsberg  bot  die  Gelegenheit, um  den  neuen  Machthabern  die  Loyalität
der  Archivare  zu  versichern.187  Im  Jahr  darauf  eröffnete  Brackmann  laut
Manuskript den Archivtag unter anderem mit den Worten: 
„Hitlers  ‚Kampf  um  Deutschland‘  ist  auch  der  unsere;  alle  unsere
Kräfte und all unser berufliches Können werden wir für die große
183 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 11: 9299/1934, Manuskript der Eröffnungsan-
sprache des 25. Archivtags vom 2.9.1934, am 27.10.1934 von Albert Brackmann an Heinrich Rein-
cke gesandt. 
184 Ebd. 
185 Kellinghusen: Personenforschung, S. 5, letztendlich wurde die Anwendung des Berufsbeamten-
gesetzes erst im Herbst 1934 für beendet erklärt, vgl. Lohalm: Garant, S. 161.
186 Musial: Staatsarchive, S. 20.
187 Ebd., S. 30.






sozialistische  Belange,  zu  denen  die  Ausstellung  der  Ariernachweise  ge‐
hörte.189 















dort  von  Knöpfler  gehalten  und  Kellinghusen  berichtete  an  den  Senat:
Knöpfler „legte seinem Vortrag in erster Linie meine in der Reihe: Ham‐
burg im Dritten Reich erschienene Abhandlung: Das Staatsarchiv und die
Personenforschung  zu  Grunde  und  bezeichnete  wiederholt  den  Aufbau
188 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II, Staatsarchiv II, Nr. 11: 9299/1934, Manuskript der Eröffnungsan-
sprache vom 2.9.1934 für den 25. Archivtag 1934, am 27.10.1934 von Albert Brackmann an Hein-
rich Reincke gesandt.
189 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, 11: Nr. 9299/1934, Programm des 25. Archivtages. 
190 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 15: 7226/1935, Schreiben vom Generaldirektor
der staatlichen Archive Bayerns, Otto Riedner, an Heinrich Reincke vom 24.5.1935.
191 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 15: 7226/1935, Schreiben von Otto Riedner an
Heinrich Reincke vom 17.6.1935. 







anderem  Kellinghusens  Veröffentlichung.  Auch  bei  Problemen  bei  der
Ausstellung von Ariernachweisen wurde von anderen Archiven angefragt,
wie  dort  verfahren  wurde.  Hierbei   erfüllte  Kellinghusens  Aufsatz  die
Funktion, die anderen Archive über die Lage des Staatsarchivs Hamburg
zu informieren. So fragte das Stadtarchiv Magdeburg am 3. Oktober 1935




Erfolg  der  Rezeption  von  Kellinghusens  Aufsatz  anknüpfte  und  die  der





in  der  Praxis zu großen  Problemen.  So stellte  sich  bald  heraus, dass die
Heranziehung der im Berufsbeamtengesetz explizit geforderten Heiratsur‐
kunden keinerlei Wert für die Feststellung des Religionsbekenntnisses be‐
saß.  Zwar  konnten  aus  den  Einträgen  in  das  Heiratsregister  die  Namen
der Eltern oder Großeltern entnommen werden, für die Kenntnis der Reli‐
gionszugehörigkeit mussten jedoch Einträge in den Geburts‐ oder Taufre‐
gistern  vorliegen,  anhand  derer  Geburts‐  und  Taufurkunden  ausgestellt
werden konnten.194 Zudem gab es mehr Fälle als angenommen, in denen
192 Staatsarchiv Hamburg, 131-6 Staatsamt, Nr. 14: „Bericht über den XXVI. Deutschen Archivtag und
die Hauptversammlung des Gesamtvereins in Karlsruhe vom 17.-23.9.1936“ von Hans Kellinghu-
sen.
193 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 16: 13305/1935, Schreiben von Heinrich Reincke
an das Stadtarchiv Magdeburg vom 28.10.1935.
194 Kellinghusen: Personenforschung, S. 3.
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nicht einfach zu bestimmen war, wer die Großeltern waren. Dies war vor
allem bei unehelichen Kindern der Fall, wenn der Vater nicht bekannt war,
oder  bei  Adoptionsfällen.  Es  zählte  die  „rassische“  Verwandtschaft:  die
leiblichen Eltern und Großeltern. 
Um dieser Problematik im Fall der Unehelichkeit Herr zu werden, ver‐















Archivare  Reincke, von  Lehe und  Möller waren mit der Bearbeitung der




klärung für  die späte Ablösung durch  Möller  gab  Reincke an, dass „das
Staatsarchiv damals derart überlastet war, daß kein Angehöriger des Amts
195 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 19: 6366/1936, „Merkblatt über die Namens-
führung der Unehelichen“ vom 6.3.1936.
196 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 21: 15878/1936 Schreiben vom Polizeipräsidium
Berlin vom 25.8.1936; Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 23: 19420/1936, Anfrage
vom Stadtarchiv Aachen vom 13.10.1936; Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 32:
747/1938, Schreiben vom Staatsarchiv Speyer vom 6.1.1938. 
197 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 23: 18762/1936, Briefwechsel zwischen Heinrich
Reincke und der RfS am 5.10.1936 und 21.10.1936.














–  stattfand,  herrschte   „zu   jeder   Jahreszeit  unerträgliche  Hitze“.202  Die
Durchschnittstemperatur betrug um die 25° C und ein Öffnen der Fenster




Auch  aus  bestanderhalterischer  Sicht  hatte  die  Schwerpunktverlage‐
rung  hin  zur  Familienforschung  Auswirkungen  auf  die  Be‐ und  Abnut‐
zung der Quellen. Von Mai 1933 bis nach 1939 waren die am meisten be‐
nutzten Archivalien die Kirchenbücher.
198 Reincke: Möller, S. 17, wobei die Nachfolge von  Möller wohl erst im Frühjahr 1937 entschieden
wurde, vgl. dazu demnächst: Zimmermann: Bürgerliche Geschichtswelten.
199 Asendorf: Verschämter Antisemitismus, S. 232.
200 Ebd., S. 236. Dies ist jedoch auch im Zusammenhang mit dem Sturz Gerckes zu sehen, der 1935
wegen Gerüchten über seine Homosexualität aus der NSDAP ausgeschlossen wurde. 
201 Heinrich Reincke: Hamburg am Vorabend der Reformation, aus dem Nachlass hrsg., eingeleitet
und ergänzt von Erich von Lehe (Arbeiten zur Kirchengeschichte, 8), Hamburg 1966, S. 120. 
202 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 43: 8323/1939, Schreiben von Karl Kortes an die
Kämmerei vom 1.7.1939.
203 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 57: 2459/1941, Bericht Heinrich Reinckes vom
22.8.1940 über einen Neubau des Staatsarchivs, nicht adressiert. 
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3 .2  Kirchenbücher
Die dermaßen übermäßige Beschäftigung des Staatsarchivs Hamburg mit




Aufzeichnung  der  Geburts‐,  Heirats‐ und  Sterbefälle  durch  die  Standes‐
ämter  gesetzlich  geregelt.204 Diese  staatlichen  Personenstandsregister  be‐
fanden sich zur Zeit des Nationalsozialismus nicht im Archiv, sondern bei










chend  wurden  die  Kirchenbücher  zur  wichtigsten  Quelle  für  die Arier‐
nachweise. Seit der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts führten die meisten
Kirchen   über   Taufen   und  Aufgebote   zu   Trauungen   (Proklamationen)
204 Gesetz über die Beurkundung des Personenstandswesen und die Eheschließung vom 6.2.1875,
Deutsches Reichsgesetzblatt 1875, Nr. 4, S. 23‒40.
205 Erst 2009 gelangten die standesamtlichen Personenstandsregister ins Staatsarchiv Hamburg
mit Inkrafttreten des Personenstandsrechtsreformgesetzes vom 19.2.2007, vgl.  Bundesgesetz-
blatt Teil I, 2007, S. 122.
206 Jürgen Sielemann: Familienkundliche Forschungsmöglichkeiten im Staatsarchiv Hamburg, in:
Zwischen Verwaltung und Wissenschaft. Beiträge zur Geschichte und Gegenwart des Staatsar-
chivs Hamburg, hrsg. von Hans Wilhelm Eckardt und Peter Gabrielsson (Beiträge zur Geschichte
Hamburgs, 26), Hamburg 1985, S. 159‒170, hier: S. 164. 
207 Eine Ausnahme für die Zeit vor den französischen Zivilstandsregistern bilden die Aufzeichnun-
gen der Weddebehörde. Dort sind Aufgebote zu Hochzeiten enthalten, aus denen personen-
standliche Informationen geschlossen werden können. 










Jahr  Duplikate   ihrer  Kirchenbücher  an  das  Archiv  abliefern  mussten.211
















208 Sielemann: Familienkundliche Forschungsmöglichkeiten, S. 162. 
209 Ebd., S. 162 f. 
210 Verordnung vom 30.9.1782, vgl. Sammlung hamburgischer Verordnungen, hrsg. von Christian
Daniel Anderson, Bd. 1, Hamburg 1783, S. 490‒493. 
211 Sammlung der Verordnungen der freyen Hanse-Stadt Hamburg seit deren Wiederbefreyung im
Jahre 1814, bearb. von Christian Daniel Anderson, 2. Bd. Verordnungen von 1815, Hamburg 1815,
S. 194‒200, hier: S. 199. 
212 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 59: 13110/1941, Schreiben von Heinrich Reincke
an den Direktor des Braunschweigischen Staatsarchivs vom 20.11.1941.
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1936 alle ostpreußischen Kirchenbücher zusammenzuführen und fragte im
Staatsarchiv  an,  wie  dort  die  Details  geregelt  seien.  Reincke  antwortete
ausführlich unter Mitsendung von mehreren Anlagen, unter anderem Kel‐
linghusens  Veröffentlichung,  dem  Verzeichnis  der   im  Staatsarchiv  ver‐















Im  Groß‐Hamburg‐Gesetz  und  den  daraus  folgenden  Gebietserweite‐
rungen  sah  Reincke  die  Chance,  alle  wichtigen  Quellen   im  Hamburger
Staatsarchiv  zusammenzufassen.  Er  schwärmte:  „Der  gegenwärtige  Au‐
genblick   ist  der   gegebene  Einsatzpunkt   für   zwei   neue  Aufgaben  des
Staatsarchivs: Zusammenziehung der gesamten Kirchenbücher […] sowie
aller   anderen   sippenkundlichen  Quellen   von  Groß‐Hamburg   in   einer
großen hamburgischen Sippenkanzlei“214 und die Schaffung eines großen
zentralen Kartenarchivs.215 Zu der Zeit kam es vielerorts zur Einrichtung
von   sogenannten   „Sippenkanzleien“  oder   „Sippenstellen“.  Dort   sollten
alle für die Ariernachweise wichtigen Quellen zusammengefasst werden.
213 Hier und im Folgenden: Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 20: 10366/1936, Schrei-
ben von Heinrich Reincke an das Staatsarchiv Königsberg vom 5.5.1936. 
214 Hier und im Folgenden: Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 25: 3542/1937, Schrei-
ben von Heinrich Reincke ohne Adressat [ohne Datum]. 
215 Hier und im Folgenden: Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 25: 3542/1937, Schrei-
ben von Heinrich Reincke ohne Adressat [ohne Datum]. 











en.  Reincke  meldete,  der  vom   Innenminister  „als  erstrebenswertes  Ziel
hingestellte Zustand ist für das Gebiet der Freien und Hansestadt Ham‐
burg im Wesentlichen  erreicht“.217 Er führte  weiter  aus,  „die Quellen  für
die Feststellung des rassischen Bestandes der Bevölkerung sind schon jetzt
fast vollständig in das hamburgische Staatsarchiv überführt, der in ande‐
ren  Händen  verbliebende  Rest   ist  bekannt  und  wird   regelmäßig  über‐
wacht“.218 Als nahezu eine Selbstverständlichkeit sah er es an, dass auch
dieser Rest „über kurz oder lang“219 dem Staatsarchiv zur dauernden Auf‐
bewahrung  überlassen  werden  würde.  Mit  dieser  Vermutung   sollte  er





der  Arbeitserleichterung,   also   der  Verkürzung   der   zurückzulegenden
Wege, sie diente vor allem der Sicherstellung der für die Zwecke der Na‐
tionalsozialisten wertvollen Quellen.
216 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 4: 4230/1933, Rundschreiben des Reichsminis-
ters des Innern an die Landesregierungen vom 18.7.1933. 
217 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 4: 4230/1933, Bericht von Heinrich Reincke an
das Staatsamt für auswärtige Angelegenheiten vom 25.8.1933.
218 Ebd.
219 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 4: 4230/1933, Bericht von Heinrich Reincke an
das Staatsamt für auswärtige Angelegenheiten vom 25.8.1933.













um  so  größere  Sorgfalt  erfordert   ihre  Behandlung.“222 Dementsprechend
sollten die Bücher nicht geworfen, nicht fallen gelassen und nicht auf ge‐
fährliche Art und Weise gestapelt werden.223 Drei Monate später erinnerte
er  außerdem  erneut  daran,  „daß  das  Anfeuchten  der  Seiten  beim  Um‐
schlagen  untersagt   ist.“224  Ähnliche  Erfahrungen  mussten   anscheinend
auch andere Archive machen. Dementsprechend gab es im Mai 1936 einen
Runderlass  des Reichs‐ und Preußischen  Ministers  des Innern, dass Kir‐




220 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 4: 4230/1933, Rundschreiben des Reichsminis-
ter des Innern an die Landesregierungen vom 18.7.1933. 
221 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 11: 10726/1934, Aktenvermerk von Kurt Detlev
Möller vom 5.8.1936, vgl. außerdem Kellinghusen: Personenforschung, S. 12.
222 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 4: 4230/1933, internes Schreiben von Heinrich
Reincke vom 12.2.1936. 
223 Ebd.
224 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 4: 4230/1933, Verfügung von Heinrich Reincke
vom 4.5.1936.
225 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 4: 4230/1933, Runderlass des Reichs- und Preu-
ßischen Ministers des Innern vom 29.5.1936. 
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„Die Kirchenbücher  und Zivilstandsregister,  vor allem  aber die  Re‐
gister zu ihnen sind durch die übermäßige Inanspruchnahme in den
letzten Jahren (Ariernachweise!) derart mitgenommen worden, daß
die  Herstellung  von  Duplikaten   im  Interesse   ihrer  ferneren  Erhal‐
tung   sowie  zur  Erleichterung  des  Nachschlagens  dringend  nötig
geworden   ist.  Billigster  und  zugleich  zuverlässigster  Weg   ist  die
Vervielfältigung durch Photokopien.“226
So wurde Anfang des Jahres 1937 im Staatsarchiv Hamburg ein Kopierap‐






auszuschöpfen.  Die   sogenannte   Forschungsabteilung   „Judenfrage“  des






die  Forschungsabteilung   als   „wesentlichen  Beitrag“231  bezeichnete.  Der
226 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 13: 12/1935, Schreiben von Heinrich Reincke an
die Hamburgische Finanzverwaltung am 10.9.1935.
227 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 20: 11985/1936, Schreiben von Erich von Lehe an
die British Records Association vom 14.4.1937.
228 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 30: 1732/1938, Schreiben von Erich von Lehe an
die RfS vom 2.7.1938 und 12.1.1939 mit Informationen über die bereits fotokopierten Kirchenbü-
cher. 
229 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 29: 18178/1937, Brief von Heinrich Reincke an die
Forschungsabteilung „Judenfrage“ des RIGD vom 3.11.1937.
230 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 29: 18178/1937, Schreiben von Hans Kellinghu-
sen an die Forschungsabteilung „Judenfrage“ des RIGD vom 7.3.1938.
231 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 29: 18178/1937, Schreiben der Forschungsabtei-
lung „Judenfrage“ des RIGD an Hans Kellinghusen vom 6.9.1938.









3.3  Jüdische Nutzer  im Hamburger  Archiv  
1933 bezeichneten sich mehr als 19400 von insgesamt knapp 1,6 Millionen
Einwohnern (1,2 Prozent) des Gebietes, das später Groß‐Hamburg wurde,











233 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 28: 12700/1938, Korrespondenz von Heinrich
Reincke mit der RfS im Juni/Juli 1938. 
234 Uwe Lohalm: Die nationalsozialistische Judenverfolgung in Hamburg 1933 bis 1945. Ein Über-
blick, Hamburg 1999, S. 13, sowie: Ina Lorenz: Aussichtsloses Bemühen. Die Arbeit der Jüdischen
Gemeinde 1941 bis 1945, in: Die Deportation der Hamburger Juden 1941‒1945, hrsg. von der For-
schungsstelle für Zeitgeschichte in Hamburg und dem Institut für die Geschichte der deutschen
Juden, 2. Aufl., Hamburg 2002, S. 30‒44, hier: S. 32.
235 Ina Lorenz: Leo Lippmann (1881 bis 1943) – Ein deutscher Jude, in: Spätes Gedenken. Ein Ge-
schichtsverein erinnert sich seiner ausgeschlossenen jüdischen Mitglieder, hrsg. von Joist Grolle
und Matthias Schmoock (Hamburgische Lebensbilder, 21), Hamburg 2009, S. 99‒136, hier: S. 126.
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in  der  Bezirksstelle Nordwestdeutschland  der  Reichsvereinigung  der Ju‐
den in Deutschland auf, die dem Reichssicherungshauptamt unterstand.241
Spätestens ab dem 10. Juni 1943 mit der Auflösung der Reichsvereinigung
kann von  einer   jüdischen  Selbstverwaltung  nicht  mehr  gesprochen  wer‐
den. Im Juli 1943 lebten offiziell noch 1257 Juden in Hamburg, der Großteil
in Mischehen.242 Viele Mitglieder des JRV waren Mitte 1943 deportiert wor‐
236 Ina Lorenz: Art. Lippmann, Leo, in: Hamburgische Biografie. Personenlexikon, Bd. 1,  hrsg. von
Franklin Kopitzsch und Dirk Brietzke, Hamburg 2001, S. 188 f., hier: S. 189.
237 Lohalm: Judenverfolgung, S. 36. 
238 Vgl. hier und im Folgenden: Lorenz: Lippmann, S. 188 f.
239 Lorenz: Ein deutscher Jude, S. 126. 
240 Lorenz: Aussichtloses Bemühen, S. 32. 
241 Lorenz: Ein deutscher Jude, S. 133. 
242 Lorenz: Aussichtloses Bemühen, S. 39. 






deren  Großvater   im  Verdacht  stand  Jude  zu  sein,  schrieb  1933  mehrere
Briefe an das Staatsarchiv mit Anmerkungen wie „da von dieser Angele‐




















243 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 4: 3676/1933, Schreiben von Jutta von Loui an
das Pfarramt St. Jacobi vom 17.11.1933.
244 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 4: 3676/1933, Schreiben von Jutta von Loui an
das Staatsarchiv Hamburg vom 13.10.1933.
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3.3.1 Umgang mit jüdischen Nutzern
Zunächst einmal lässt sich feststellen, dass sich der Umgang mit jüdischen
Nutzern nicht von dem Umgang mit „arischen“ Nutzern unterschied. Der


























245 Dr. Moritz Stern (1869‒1939) war Bibliothekar der jüdischen Gemeinde in Berlin und Historiker.
Seine Forschungsschwerpunkte waren besonders die Geschichte der Juden in Deutschland im
Mittelalter sowie der Juden in Italien.
246 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 18: 2598/1936, Schreiben von Heinrich Reincke
an Senator Georg Ahrens vom 11.1.1936.
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jüdische Maßnahmen ergriffen. Dazu zählte auch die 2. DVO zum Gesetz
über  die  Änderung  von  Familiennamen  und  Vornamen  vom  17. August
1938. Dort wurden die laut Definition der Nürnberger Gesetze als Juden









nate   eine  Kennkarte   als   „allgemeinen   polizeilichen   Inlandsausweis“249
führen  musste.  Bei   Juden  wurde,  wie   später  auf  den  Reisepässen,  ein











völkerung,  insbesondere  in  Form  des  JRV, und  Staatsarchiv  kam.  Dabei
247 Die Paragrafen 2 (2) und 5 der 1. DVO des Reichsbürgergesetzes vom 14.11.1935 gaben die bis zum
Ende des Nationalsozialismus gültigen Definitionen, wer als Jude gelte, vgl. RGBl. I, 1935, S. 1333 f.,
§ 2 (2) zur Frage der sogenannten Mischlinge, § 5 zur allgemeingültigen Definition: „Jude ist,
wer von mindestens drei der Rasse nach volljüdischen Großeltern abstammt.“
248 Vgl. § 2 (2) der 2. DVO des Gesetzes über die Änderung von Familiennamen und Vornamen vom
17.8.1938 , RGBl. I, 1938, S. 1044.
249 Vgl. § 1 der Verordnung über Kennkarten vom 22.7.1938, RGBl. I, S. 913. Zum Kennkartenzwang für
Juden siehe: Dritte Bekanntmachung über den Kennkartenzwang vom 23.7.1938, in: RGBl. I, S. 922. 
250 Siegfried Maruhn: Staatsdiener im Unrechtsstaat. Die deutschen Standesbeamten und ihr Ver-
band unter dem Nationalsozialismus, Berlin 2002, S. 156.
74 Das Staatsarchiv Hamburg im Nationalsozialismus
fiel an keiner Stelle ein diskriminierendes Wort, soweit es die Geschäftsak‐
ten überliefern, was jedoch für diese Zeit auch unüblich gewesen wäre. In






bei  eine  Ausnahme  dar:  Juden  durften  ab  dem  Oktober  1940  keine  Tele‐



















schen  Fakultät.252  Im  April  1933  prangerte   ihn  der  Nationalsozialistische
251 Joseph Walk: Das Sonderrecht für die Juden im NS-Staat. Eine Sammlung der gesetzlichen Maß-
nahmen und Richtlinien, Heidelberg 1981, S. 325, zitiert nach: Beate Meyer: Die Verfolgung und Er-
mordung der Hamburger Juden 1933‒1945. Geschichte, Zeugnis, Erinnerung, Hamburg 2006, S. 130.
252 Rainer Nicolaysen: Richard Salomon (1884 bis 1966) – ein deutsch-amerikanisches Gelehrtenle-
ben, in: Spätes Gedenken. Ein Geschichtsverein erinnert sich seiner ausgeschlossenen jüdischen
Mitglieder,  hrsg.  von  Joist  Grolle  und  Matthias  Schmoock  (Hamburgische  Lebensbilder,  21),
Hamburg 2009, S. 159‒196, hier: S. 163.
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Deutsche Studentenbund als Jude an und forderte seine Entlassung.253 Vier
Monate später verlor Salomon seinen Lehrstuhl, zum Juli 1934 wurde er in
den  Zwangsruhestand  versetzt.254 1937 wanderte er mit  seiner  Familie in
die USA aus, wo er mit seinen Forschungsschwerpunkten, der Geschichte
Osteuropas  und  des  Mittelalters,  keine  gleichwertige  akademische  Stelle
erhielt und an einem College lehrte.255
In  den   Jahren   zwischen   1934   und   1937   verbrachte  Salomon   einen
großen Teil seiner Zeit im Staatsarchiv Hamburg. Dort war er mit der Ar‐




und  schwierige  Arbeit  war  bereits  von   Johann  Martin  Lappenberg  wie
auch von  Reincke selber in Angriff genommen worden, konnte aber von
beiden  nicht  annährend  beendet  werden.  So  wurde  Salomon  beauftragt,
der  sich   jedoch  1937  gezwungen  sah,   in  die  USA  zu  fliehen.  Der  Brief‐
wechsel, der sich zu diesem Anlass zwischen Salomon und Reincke finden




Salomons  Abreise  bevorstand.  Nachdem   er  von  Kellinghusen  von  der
Überreichung des Arbeitsberichts informiert worden war258, schrieb er per‐
sönlich  aus  seinem  Urlaub  an  Salomon,  um  seine  „aufrichtigsten  Wün‐
253 Ebd., S. 167. 
254 Ebd., S. 171 und S. 175. 
255 Rainer Nicolaysen: Art. Salomon, Richard, in: Hamburgische Biografie. Personenlexikon, Bd. 2,
hrsg. von Franklin Kopitzsch und Dirk Brietzke, Hamburg 2003, S. 358 f., hier: S. 358.
256 Zur Geschichte der Akten und der Edition siehe: Richard Salomon: Aus den Avignon-Akten des
Hamburgischen Staatsarchivs, in: ZHG 49/50 (1964), S. 29‒40.
257 Richard Salomon: Die Avignonesischen Akten des Hamburger Staatsarchivs. Ein Arbeitsbericht
und eine Anleitung zur weiteren Bearbeitung, Hamburg 1937.
258 Staatsarchiv Hamburg, 622-2/37 Hans Kellinghusen, Nr. 21 h: Brief von Hans Kellinghusen an
Heinrich Reincke vom 23.7.1937. 
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sche“259 für  Salomons Wirken in den  USA zu übermitteln und ihm seinen
„lebhaftesten Dank aus[zu]sprechen für  die entsagungsvolle Arbeit“, die




















für  osteuropäische  Geschichte,   sondern  auch   für  Hilfswissenschaften.263
Zum anderen war  Reincke die Bearbeitung dieser Akten sehr wichtig.  Es
gibt  kaum  einen  vergleichbaren  Bestand  an  Originalakten  des  obersten
kirchlichen  Gerichtshofes  aus  so  früher  Zeit   in  solch  einer  Ausführlich‐
259 Hier und im Folgenden: Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 28: 13520/1937, Brief
von Heinrich Reincke an Richard Salomon vom 3.9.1937. 
260 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 28: 13520/1937, Schreiben von Richard Salomon
an Hans Kellinghusen vom 23.2.1947. 
261 Salomon: Aus den Avignon-Akten, S. 31. Die Originale der Akten kehrten erst 1990 nach Ham-
burg zurück.
262 Richard Salomon: Rat und Domkapitel von Hamburg um die Mitte des 14. Jahrhunderts. Teil 1:
Die Korrespondenz zwischen dem Hamburger Rat und seinen Vertretern an der päpstlichen Ku-
rie in Avignon 1337 bis 1359, Hamburg 1968, Vorbemerkung von Jürgen Bolland, S. V. 
263 Nicolaysen: Salomon, S. 163.





schen  Rat  und  Domkapitel  an  der  römischen  Kurie  erstreckte  sich  von
1337 bis 1359. Ein Band III sollte nicht ohne Berücksichtigung dieser ein‐
maligen Schriftstücke der Avignon‐Akten herausgegeben werden.266 









„in   freundlichster  Weise   nicht   nur   seine   gesamten   persönlichen
Sammlungen zur Verfügung gestellt und [ihm gestattet hat, Anm. d.
Verf.],  die  im  Archiv  vorhandenen  Abschriften  Koppmanns  sowie
einige ältere Urkundenkopien von Laurents Hand in meinen Appa‐
rat  zu  übernehmen,  sondern  […]  auch  den   in  großen  Teilen  noch
gänzlich   ungeordneten  Archivfonds   selbst   zu   uneingeschränkter
Bearbeitung und Neuordnung überlassen“ hat.267
264 Salomon: Aus den Avignon-Akten, S. 29.
265 Band I des Hamburgischen Urkundenbuches wurde 1842 in geringer Auflage von  Lappenberg
herausgegeben und 1907 noch einmal neu verlegt. Band I deckt den Zeitraum von 786 bis 1300,
Band II, 1939 von Hans Nirrnheim herausgegeben, fasst die edierten Urkunden bis 1336 zusam-
men. Bis heute sind insgesamt fünf Bände des Urkundenbuches mit Editionen der Urkunden bis
1350 erschienen, für die Folgezeit s.: Jeanine Marquard, Nico Nolden, Jürgen Sarnowsky: Ham-
burgs Gedächtnis. Die Threse des Hamburger Rates. Die Regesten der Urkunden im Staatsarchiv
der Freien und Hansestadt Hamburg, Bd. I: 1350‒1399, Hamburg 2014.
266 Das plante Reincke auch noch so bis mindestens 1941, vgl. Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staats-
archiv II, Nr. 58: 6479/1941, Schreiben von Heinrich  Reincke an Werner Carstens vom preußi-
schen Staatsarchiv Kiel vom 10.6.1941; der letztendlich 1953 erschienene Band III des Hamburgi-
schen Urkundenbuches stellt einen Ergänzungsband für den Band II dar. 
267 Salomon: Arbeitsbericht, S. 1.
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Zeitpunkt  war  der  Besitz  eines  Ariernachweises  Voraussetzung   für  das











des“.  Die  meisten  antisemitischen  Gesetze   trafen  dann  nicht  mehr  zu,
wenngleich  auch  „Mischlinge“  Opfer  von  Zwangsmaßnahmen  wurden.
„Mischlinge“ entgingen jedoch der Deportation, auch wenn sie diese im‐
mer  befürchten  mussten.272 Aus  der  Geschäftsakte  ist  das Ende  des  Falls
268 Salomon: Aus den Avignon-Akten, S. 30. 
269 Hamburger jüdische Opfer des Nationalsozialismus. Gedenkbuch, bearbeitet von Jürgen Siele-
mann (Veröffentlichungen aus dem Staatsarchiv der Freien und Hansestadt Hamburg, 15), Ham-
burg 1995, S. XIX.
270 Beispielsweise: Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II  Staatsarchiv II,  Nr.64:  107/1943, Schreiben von
Walter Schüler, Anwalt jüdischer Herkunft, an das Staatsarchiv vom 1.2.1943, der noch einmal die
uneheliche Herkunft einer Gertrud Carla Cohn nachprüfen soll.
271 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 59: 13149/1941, Brief von Rechtsanwalt Siemers
an das Staatsarchiv vom 26.11.1941. 
272 Beate Meyer: „Jüdische Mischlinge“. Rassenpolitik und Verfolgungserfahrung 1933‒1945, Ham-
burg 1999, S. 17.
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Oppenheimer nicht ersichtlich. Erst ein Blick in das Gedenkbuch, das die
bis zum Jahr 1995 bekannten Namen der deportierten und ermordeten Ju‐




3.3.2 Umgang mit jüdischen Anträgen
Es drängt sich die Frage auf, wie die Mitarbeiter des Staatsarchivs Ham‐
burg nun mit dieser Verantwortung umgegangen sind. Waren Sie sich ih‐
rer  Verantwortung   überhaupt   bewusst?  Anhand   der   herangezogenen
Quellen ergibt sich der Eindruck, dass für die Archivare immer die mög‐
lichst fehlerfreie Erledigung der Arbeit im Vordergrund stand. So wurde






re  Umbenennung   in  Reichssippenamt  (RSA).274  Kellinghusen  schrieb   in
seinem  Aufsatz  schon  1935,  dass  die  Verbindung  zu  dem  SfR  sehr  gut







273 Caroline Henriette Oppenheimer, geb. 19.7.1872, starb am 4.8.1942 in Theresienstadt, Margaret
Mathilde Oppenheimer, geb. 4.3.1874, starb am 12.3.1944 in Theresienstadt, vgl.  Gedenkbuch,
S. 317.
274 Schulle: Reichssippenamt, S. 163, vgl. zeitgenössisch auch: W[ilhelm] K[arl] Prinz von Isenburg:
Sippen- und Familienforschung (Studienführer I, 20), Heidelberg 1943, S. 60 f.
275 Kellinghusen: Personenforschung, S. 9.










mit.  Er   schickte  der  RfS  beispielsweise  den  Stammbaum  der  Familie
L’Arronge  auf  neun  handschriftlichen  Seiten.278  Eine  besondere  Vorliebe
hatte Kellinghusen dabei für bekannte Personen und deren Abstammun‐
gen. So machte er, wiederum auf eigene Initiative, die RfS auf die jüdische










276 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 22: 18348/1936, Schreiben von Karl Kaufmann
an Hans Kellinghusen vom 10.10.1936.
277 Dazu weiterführend v. a.: Isabel Heinemann: „Rasse, Siedlung, deutsches Blut“. Das Rasse- und
Siedlungshauptamt der SS und die rassenpolitische Neuordnung Europas (Moderne Zeit,  2),
Göttingen 2003.
278 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 26: 7966/1937, Stammtafel der Familie L’ Arron-
ge vom April 1937 (Entwurf), die Reinschrift ist, wie in der Mehrzahl der Akten, nicht enthalten. 
279 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 22: 15863/1936, Schreiben von Hans Kellinghu-
sen an die RfS vom 11.8.1936.
280 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 43: 10331/1939, Schreiben von Hans Kellinghu-
sen an SS-Hauptsturmführer Dr. Krüger im RuSHA vom 12.5.1939. 
281 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 20: 11463/1936, Schreiben von Hans Kellinghu-
sen an das Standesamt Bochum vom 25.5.1936. 





drassige[m]  oder   farbige[m]  Bluteinschlag“  oder  die  Zugehörigkeit  zur






das  Gaupersonalamt  Hamburg  an,  ob  die  Namen  der  Antragsteller  aus
den Jahren 1932 bis 1937 weiter gegeben werden könnten, deren jüdische













dere  „Fremdrassige“  erstellt  wurden,  die  Archivare  gaben  sie  auch  an
andere Stellen weiter. 
282 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 30: 2602/1938, Schreiben von Georg Schnath,
Direktor des Preußischen Staatsarchivs Hannover, an das Staatsarchiv Hamburg vom 4.2.1938.
283 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7406/1940, Schreiben von Heinrich Reincke
an das Gaupersonalamt Hamburg vom 28.1.1938.
284 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 30: 2602/1938, Schreiben von Heinrich Reincke
an Georg Schnath vom 8.2.1938.
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Kellinghusen erklärte 1936 einem Kollegen, die Ariernachweise würden
von  „den  Beamten  des  gehobenen  mittleren  Verwaltungsdienstes“  eigen‐
ständig erledigt: „Ausgenommen sind die Fälle, in denen nichtarische Ab‐
stammung festgestellt oder vermutet wird. Diese Fälle sind mir zur Prüfung
der  Erforderlichkeit  der  Mitteilung  an  staatliche  oder  Parteidienststellen
und zur Führung einer Statistik vorzulegen.“285 
Die Mitteilung einiger Fälle ist in den Geschäftsakten dokumentiert. Es
finden  sich  Korrespondenzen  mit  den  Gaupersonalämtern  Berlin,  Ham‐







ohne  dass  eine  direkte  Abstammung  sicher  war.286 Die  Schreiben  an  die
Gaupersonalämter gingen oft mit einem Durchschlag an das RuSHA. 





fremden“  oder   jüdischen  Einschlag  aufwiesen  und  die  Antragsteller   in
Berlin wohnten. Diese Angaben würden Namen, Anschrift und genealogi‐
sche  Angaben  beinhalten.  „Auf  diese  Weise  wird  sichergestellt,  daß   je‐
mand, der der Partei oder einer ihrer Gliederungen angehört, den artfrem‐
den   oder   jüdischen   Einschlag   nicht   verheimlicht.   In   Erwartung   Ihrer
zusagenden Antwort […].“287 Dies ist in den Geschäftsakten die erste über‐
lieferte Anfrage, die Angaben von jüdischen Antragstellern weiterzugeben. 
285 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 23: 19340/1936, Schreiben von Hans Kellinghu-
sen an Franz Josef Knöpfler vom 7.10.1936.
286 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 42: 96/1939, Schreiben von Hans Kellinghusen
an das Gaupersonalamt Wien vom 6.1.1939: „1. Dr. Wilhelm von Roessler, Wien XII, Rosenhügel-
straße 1, hat die Geburtsurkunde des angeblich am 18. Juni 1810 in Hamburg geborenen Karl Gu-
stav Adolf Heine, eines Bruders des Dichters Heinrich Heine beantragt. Ob er Nachkomme die-
ser Juden ist, lässt sich aus seinem Antrag nicht ersehen.“ 
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Kellinghusen antwortete darauf nur fünf Tage später: 
„Im  Staatsarchiv  wird  schon  seit  1933,  sobald  eine  artfremde  oder
jüdische  Abstammung  festgestellt  wird,  den  in  Frage  kommenden
Dienststellen des Staats oder der Partei Mitteilung gemacht. Zu dem
Zwecke  wird  bei  mündlichen  Anträgen  regelmäßig  die  Frage  ge‐
stellt, welcher Stelle der Nachweis zu erbringen ist. Bei schriftlichen
Anfragen  ist das  natürlich  oft nicht  zu ersehen.  Immerhin wird in
verdächtigen  Fällen   auch   jetzt   schon  vor  der  Auskunftserteilung
angefragt, welcher Dienststelle der Nachweis zu erbringen ist. Wir
sind gern bereit, darüber hinaus in  jedem Falle, wenn der Antrag‐
steller   in  Berlin  wohnhaft   ist  und  artfremder  oder   jüdischer  Ein‐
schlag   festgestellt  wird,  dem  Gaupersonalamt  Mitteilung  zu  ma‐
chen.
     Nach meinen 1936 begonnenen Notizen kommen bisher folgende
Fälle   in  Frage:  1.  Trude  Hesterberg,  1936  Berlin  Charlottenburg  9,
Reichsstraße  46,  abstammend  von  dem   jüdischen  Zahnarzt  Martin
Salomon Fürth, geboren 1744. Über diese Abstammung ist am 27. Ok‐
tober  d.   J.  dem  Kreisgericht   I  des  Gaues  Berlin  Mitteilung   ge‐
macht.“288 
287 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 4184/1940, Schreiben von Dresler vom NSDAP
Gaupersonalamt Berlin an das Staatsarchiv vom 2.12.1937. 
288 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 4184/1940, Schreiben von Hans Kellinghu-
sen an Dresler vom 7.12.1937. 
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Abb. 6: Entwurf des Schreibens von Hans Kellinghusen 
an das Gaupersonalamt Berlin vom 7. Dezember 1937
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Diese  Abstammung  hätte  sogar  für  die  Ausstellung  eines  großen  Arier‐
nachweises gereicht, da selbst dieser nicht die Verwandtschaft bis vor 1750
forderte. Die Erklärung für die so weit zurückreichende Ahnenforschung
liegt auch  hier wieder  in  Kellinghusens Vorliebe  für  berühmte  Personen
begründet: Trude Hesterberg war eine Schauspielerin, Sängerin und Kaba‐






ter zeigen, dass  keiner vorgeben kann,  von  diesen Vorgängen nichts  ge‐
wusst zu haben.
Die  Korrespondenz  mit  dem  Gaupersonalamt  Berlin  wurde  von  1937
bis 1944 geführt. Selbst im Zweiten Weltkrieg, als dringliche Aufgaben wie





men  von  Kellinghusen  an  das  Gaupersonalamt  Berlin  gegeben  und  223
Namen an das Gaupersonalamt Hamburg. 




289 Weitere Beispiele für Kellinghusens Vorliebe für bekannte Personen, die selber oder deren Vor-
und Nachfahren in den Briefwechseln erwähnt werden: Pianist Emil von Sauer (Staatsarchiv
Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II,  Nr. 53: 4184/1940, Schreiben von Hans Kellinghusen an das
Gauspersonalamt Berlin vom 15.4.1942), Bürgermeister Nicolaus Ferdinand Haller (Staatsarchiv
Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7406/1940, Schreiben von Heinrich Reincke an das Gau-
personalamt Hamburg vom 21.1.1938) und wie bereits erwähnt: Hans Hermann Schomburgk
und Marschall Otto Liman von Sanders. 
290 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 4184/1940, Vermerk von Hans Kellinghusen
auf dem Entwurf des Schreibens an Dresler vom 7.12.1937. 





jüdische  Abstammung  von  Personen,  die   im  dortigen  Bezirk  wohnhaft
sind, unterrichtet zu sein, teile ich  folgendes mit: […]“292, woraufhin acht












dische  Vorfahren  hatte, musste  den  zusätzlichen  Namen   in  die  Register
eintragen lassen. Auch Kellinghusen war sich dieser Verbindung bewusst.






291 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 4184/1940, Schreiben vom Gaupersonalamt
Berlin an Hans Kellinghusen vom 18.11.1942.
292 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7448/1940, Schreiben von Hans Kellinghu-
sen an die Gauleitung Weser-Ems, Gaupersonalamt Oldenburg vom 8.7.1940.
293 Diese Mappen sind nicht mehr vorhanden, ihre Existenz lässt sich durch die Verfügungen Kel-
linghusens nachweisen, dass die entsprechenden Vorgänge in die „SA Sara“ oder „SA Israel“ zu
legen seien, wobei SA für Sammelakte steht, vgl. Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II,
Nr. 34: 23274/1938, Verfügung von Hans Kellinghusen vom 24.8.1938. 
294 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 43: 8838/1939, Schreiben von Hans Kellinghu-
sen an den Polizeipräsidenten vom 18.2.1939. 
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falsche  Ariernachweise  ausgestellt  wurden,  um  Menschen  zu  retten.  Es
wäre beispielsweise möglich gewesen, das Auffinden belastender Informa‐
tionen  zu  verschweigen  und  damit  die  Verwandtschaft  mit  einem   jüdi‐
schen Vorfahr zu verdecken. Wäre dies geschehen, hätten diese Vorgänge
im  Geheimen  stattfinden  müssen,  und  es  würde  keine  Aufzeichnungen
darüber geben, vor allem nicht in den offiziell geführten Geschäftsakten.





den  mussten und  von  Kellinghusen  kontrolliert  wurden,  erscheint es  je‐
doch  sehr  unwahrscheinlich,  dass  Menschen  durch  die  Ausstellung  ge‐
fälschter Ariernachweise im Staatsarchiv gerettet wurden.
Bis zu seinem Tod wurde Kellinghusen gelobt für die Arbeit an „seiner“
Stammtafelsammlung.  Er  wurde   als   „versierter  Genealoge“  bezeichnet
und   als   „Altmeister   der   hamburgischen   Familien‐   und   Personenfor‐
schung“ betitelt.295 Die Frage nach der Motivation für seine gründliche Ar‐
beit,  die  dazu  führte,  dass  Menschen  deportiert  und  ermordet  wurden,
bleibt letztendlich unbeantwortet. Ob er wirklich ein überzeugter Antise‐








295 [Ohne Verfasser]: Auszeichnung.
296 Staatsarchiv Hamburg, 131-1 II Senatskanzlei – Gesamtregistratur II, Nr. 766: Tätigkeitsbericht
vom 7.6.1946 [erstellt von Hans Kellinghusen], Bl. 15.
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zeichen“   ist  alles,  womit  er  die  veränderte  Situation   in  diesem  Bericht
kommentierte. Angesichts der Folgen, die Kellinghusens Arbeit und seine
Eigeninitiative  hatten,  mutet  der  Nachruf  auf   ihn  geradezu  zynisch  an.
Dort bescheinigte ihm sein Kollege von  Lehe: „Die Zuverlässigkeit seiner
Notizen hat sich tausendfach erwiesen.“297
297 Von Lehe: Nachruf, S. 458. 











Einen   außerplanmäßigen  Zuwachs   an  Akten   hatte   das   Staatsarchiv
durch die Gebietserweiterungen im Zuge des Groß‐Hamburg‐Gesetzes er‐
fahren. Damit die Verwaltung der neu zu Hamburg gekommenen Gebiete










298 Die Größe der Hamburger Archivbestände wird in Regalmetern stehendes Papier angegeben.
299 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 33: 11998/1938, von Erich von Lehe auf Bitte des
Direktors des Reichsarchivs Ernst Zipfel ausgefüllter Fragebogen vom 10.9.1938.
300 Vgl. Jahres- und Geschäftsberichte, inkl. erfolgte Berichterstattung der Magazinverwaltung, in
den Geschäftsakten, für jeden Jahrgang jeweils mit der laufenden Nummer 18, z. B. Staatsarchiv
Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 13: 18/1935.
301 Dietrich Kausche: Das Groß-Hamburg-Gesetz und das Staatsarchiv Hamburg, in: Beiträge zur
Geschichte des Staatsarchivs der Freien und Hansestadt Hamburg (Veröffentlichungen aus dem
Staatsarchiv der Freien und Hansestadt Hamburg, 5), Hamburg 1960, S. 133‒152, hier: S. 140.












kurrenz  von  anderen  Institutionen.  Mit  dem  Aufkommen  der  Ariernach‐
weise  und  dem  damit  verbundenen  Interesse  verschiedenster  Stellen  an
den Personenstandsregistern wurde die Umwandlung der Standesämter in
Sippenämter geplant.305 Dort sollten die Personenstandsregister, Kirchenbü‐




maße  gewachsen“308,   so  Brackmann   auf  dem  Deutschen  Archivtag  von
1934. Dies  lasse  sich unter anderem an den wachsenden Nutzerzahlen se‐
hen.  Zudem  kam  den Ariernachweisen  eine  hohe  Bedeutung  in der NS‐
Ideologie zu, entsprechend wuchs auch die Bedeutung der Stellen, die bei
der  Ausstellung  der  Nachweise halfen.  Letztendlich  waren die  Bedenken
302 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 18: 12/1936, Schreiben von Heinrich Reincke an
die Finanzbehörde vom 21.4.1937. 
303 Kausche: Groß-Hamburg-Gesetz, S. 135.
304 Ebd., S. 151; Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 26: 9740/1937. 
305 Schulle: Reichssippenamt, S. 273.
306 Ebd., S. 258.
307 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 11: 9299/1934, Brief von dem Direktor des Frank-
furter Stadtarchivs Dr. Otto Ruppersberg an Heinrich Reincke vom 2.7.1934, sowie Weiser: Preußi-
sche Archivverwaltung, S. 152.
308 Staatsarchiv Hamburg, 131-6 Staatsamt, Nr. 14: Bericht von Heinrich Reincke über den 25. Deut-
schen Archivtag in Wiesbaden vom 28.9.1934. 
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jedoch verfrüht, da eine Umsetzung dieser Pläne und die Umwandlung der
Standes‐ in Sippenämter 1939 scheiterte.309














barer  Eingriff   in  die  Übernahmepraxis  des  Hamburger  Staatsarchivs  be‐
stand   nicht.   Jedoch  musste   es   den   Forderungen   der  NSDAP   gerecht
werden.  Das  Hauptarchiv  der  NSDAP  forderte  unter  anderem  auch  das
Hamburger  Archiv   auf,   geschichtliches  Material   abzuliefern,   nämlich
Schriftgut  aus  der  Sammlung  zur  „Kampfzeit  der  nationalsozialistischen




309 Schulle: Reichssippenamt, S. 272 f.
310 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 43: 4890/1939, Schreiben von Heinrich Reincke
an Ernst Zipfel vom 3.3.1939.
311 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 43: 4890/1939, Schreiben von Ernst Zipfel an
Heinrich Reincke vom 13.3.1939.
312 Herrmann: Reichsarchiv, S. 326‒337.
313 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 29: 19368/1937, Schreiben der Gestapo Hamburg an
das Staatsarchiv vom 14.11.1937. Dazu auch: Musial: Staatsarchive, S. 61 f.; Robert Kretzschmar: Überlie-
ferungsbildung im Nationalsozialismus und in der unmittelbaren Nachkriegszeit, in: Das deutsche Ar-
chivwesen und der Nationalsozialismus. 75. Deutscher Archivtag 2005 in Stuttgart, Redaktion: Robert
Kretzschmar (Tagungsdokumentation zum deutschen Archivtag, 10), Essen 2007, S. 34–44, hier: S. 39 f.








schnittssammlung  der  Fall   ist.  Es  kann  das  Pertinenzprinzip  angewandt
werden,  das heißt, einzelne  Stücke werden nach Themengebieten zusam‐




Eine  weitere  Sammlung  wurde  auf  Geheiß  des  Reichsstatthalters  1939
angelegt. Hier sollte Material zu den geplanten Führerbauten und der ge‐









314 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 29: 19368/1937, Korrespondenz von Hans Kel-
linghusen mit verschiedenen Archiven zwischen 1948 und 1950. 
315 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 22: 17800/1936, Runderlass des Reichsinnenmi-
nisters vom 4.9.1936. Vgl. zu den preußischen Staatsarchiven Weiser: Preußische Archivverwal-
tung, S. 152. 
316 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 22: 17800/1936 Aktenvermerk von Petersen von
1954, [genaues Datum unleserlich].
317 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 43: 11344/1939 Schreiben von Heinrich Reincke
an die Bauverwaltung vom 11.7.1939 und an den Hafenkapitän vom 27.6.1939.
318 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 43: 11344/1939, Schreiben von Karl Kaufmann an
Heinrich Reincke vom 8.6.1939. 
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an das Archiv abgeliefert.320 In diesem Rahmen war zumindest Reincke gut
über  die  Kriegssituation  informiert.  Nach  der  Bombardierung  Hamburgs
im Juli/August 1943 im Rahmen der „Operation Gomorrha“ erhielt das Ar‐
chiv beispielsweise auf Anfrage geheime Schadenskarten und einen Bericht
über  die  Folgen  des  Luftkrieges,  während  versucht  wurde,  der  Bevölke‐
rung die gesamten Ausmaße der Schäden zu verheimlichen.321 
4 .1  Veränderungen in der  Bewer tung
Schon  im Mittelalter  wurde  in  den  Archiven  nicht alles  Schriftgut aufbe‐
wahrt.322 Es  wurde  immer  ausgewählt,  was  „archivwürdig“  war.  Seit  Be‐
ginn des 20. Jahrhunderts wurde verstärkt der Frage nachgegangen, welche
Akten  aufbewahrt  werden  sollten:  der  Vorgang  der  archivischen  Bewer‐
tung.323 Zur Zeit des Nationalsozialismus wurden vor allem in der preußi‐
schen  Archivverwaltung  verschiedene  Methoden  und  Hilfsmittel  der  Be‐
wertung  diskutiert.324 Dabei  wurde  damals  versucht  den  Strukturen  des
Aufbaus der  Verwaltung zu folgen, sich andererseits aber auch am Inhalt
zu orientieren, um über die Archivwürdigkeit zu entscheiden.325 
319 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 45: 18831/1939, Verfügung der Verwaltungsab-
teilung an alle Behörden vom 30.9.1939, mit einem Aufruf entsprechende Dokumente dem Ar-
chiv zu übergeben. 
320 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 58: 6144/1941, Schreiben von der Sozialverwal-
tung an das Staatsarchiv Hamburg vom 14.2.1941, 22.4.1941 und 10.10.1941.
321 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 65: 767/1943, Anfrage von Heinrich Reincke an
den Polizeipräsidenten vom 3.12.1943 und Übersendung der Akten am 9.12.1943. 
322 Franz: Einführung, S. 81. 
323 Bodo Uhl: Die Geschichte der Bewertungsdiskussion, in: Bilanz und Perspektiven archivischer Be-
wertung.  Beiträge  eines  Archivwissenschaftlichen  Kolloquiums,  hrsg.  von  Andrea  Wettmann
(Veröffentlichungen der Archivschule Marburg, 21), Marburg 1994, S. 11‒35, hier: S. 20‒22. 
324 Robert Kretzschmar: „Kassationsgrundsätze allgemeiner und besonderer Art“. Zur Bewertungs-
diskussion der preußischen Archivverwaltung 1936 bis 1945, in: Leder ist Brot. Beiträge zur nord-
deutschen Landes- und Archivgeschichte. Festschrift für Andreas Röpcke, hrsg. von Bernd Kasten,
Matthias Manke und Johann Peter Wurm, Schwerin 2011, S. 383‒399, hier: S. 383 und S. 399. 
325 Uhl: Bewertungsdiskussion, S. 23.
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Der  gesamte  Prozess  der  Bewertung   erfuhr   im  Nationalsozialismus,
wenn auch nur eine geringe so doch eine spürbare Veränderung. Aus Man‐
gel  an  ausreichenden  Ablieferungslisten   lässt  sich  dies  en  détail  für  das
Staatsarchiv Hamburg nicht feststellen, für Einzelfälle gilt jedoch, dass die
Kriterien   für  die  Archivwürdigkeit  beeinflusst  wurden.  Akten  wurden
nicht mehr vernichtet, wenn sie „den Charakter einer Personalakte“ trugen
oder wenn angenommen wurde, dass „wertvolles Material für erbbiologi‐
sche  Untersuchungen“  darin  vorhanden  sei.326 Dies  ist  eine  Entwicklung,
die sich auch in anderen Archiven beobachten lässt. Ulrich Kober kommt
für  das Geheime Staatsarchiv  Preußischer Kulturbesitz  zu dem Ergebnis,
dass  die  NS‐Politik  nahezu  keinen  Einfluss  auf  die  dortige  Bewertungs‐
und Übernahmepraxis hatte, da rechtliche Belange und historisches Inter‐
esse  ausschlaggebende  Kriterien  blieben.  Aber  auch  er  stellt  fest,  dass  es
eine verstärkte Beachtung der sippenkundlichen und erbbiologischen Rele‐
vanz gab.327 Nicht zuletzt wurden in der archivübergreifend geführten Be‐




die  Quellenbasis  für  die  Ausstellung  der  Ariernachweise,  gerade  für  die
Zweifelsfälle, zu erweitern, wurde im Runderlass des Reichsinnenministers
vom 16. September 1937 bestimmt,  dass die  Personalakten  für  einen  klar
abgegrenzten Personenkreis nicht mehr vernichtet werden dürfen und ins
Archiv aufgenommen werden müssen.329 Zudem sollten Listen über die ab‐
zuliefernden  Personalakten  von  den  Behörden  an  das  Archiv  abgegeben
werden, anhand derer die Archivare über die Aufbewahrung entscheiden
sollten. Diejenigen Akten, die nicht für archivwürdig und damit nicht der
Aufbewahrung  wert  befunden  wurden,  sollten  zur  „Verkartung“  abgege‐
ben und danach vernichtet werden. Ab 1943 mussten die zu vernichtenden
326 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 33: 12687/1938, internes Schreiben von Carl Pu-
vogel an Heinrich Reincke vom 20.7.1938 zur Bewertung von Versorgungsakten des Oberversiche-
rungsamtes. 
327 Siehe den Tagungsbericht von Kriese: Archivarbeit, S. 206.
328 Kretzschmar: Kassationsgrundsätze, S. 392 f.; Kretzschmar: Überlieferungsbildung, S. 38.
329 Weiser: Preußische Archivverwaltung, S. 168.




Dies   führte  zu  einer  großen  Aktenmenge,  die  die  Archive  zusätzlich
übernehmen mussten. Vor allem im Zweiten Weltkrieg wurde das zu einer
großen Belastung. In einer Zeit, in der Archivalien nur übernommen wer‐
den  sollten,  wenn  dafür   luftschutzsicherer  Raum  zur  Verfügung  gestellt
werden  konnte  –  eine  große  Einschränkung  für  das  nahezu  voll  belegte
Hamburger  Archiv  –  wurde  „die  Unmenge  der  aufzubewahrenden  zum
überwiegenden Teil belanglosen Personalakten eine große Last“.331 Reincke
schlug dementsprechend vor, die Personalakten bei ihrer  Schließung einer
„radikalen  Bearbeitung“332  zu  unterziehen,  indem  bereits  zu diesem  Zeit‐
punkt  nur  das  „sippenkundlich“  relevante  Material   aussortiert  würde.
Letztendlich wurde dieser Vorschlag jedoch nie in die Tat umgesetzt. 
Der Krieg hatte vielfältige Auswirkungen. Bereits vor Kriegsbeginn war
gesetzlich   festgehalten  worden,  dass  Kellerräume  und  Dachböden  von
leicht  entflammbarem  Material  wie  Papier  geräumt  werden  sollen.333  Für
die Behörden gab es mehrere Wege, um dem Gesetz zu entsprechen. Zum
einen  wurde  die  Verkürzung  von  Aufbewahrungsfristen  vorgeschlagen,
damit Akten früher dem Archiv angeboten und gegebenenfalls vernichtet
werden konnten.  Reincke selber  plädierte 1943 dafür, dass die Aufbewah‐




nicht  mehr  benötigten  Unterlagen  dem  Archiv   anzubieten.  Dies   führte
dazu,  dass  das  Problem  der  Behörde  zum  Problem  des  Archivs  wurde.
330 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 67: 83/1945, Schreiben von Hans Kellinghusen
an das Versicherungsamt der Gemeindeverwaltung vom 17.3.1945.
331 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 91/1943, Schreiben von Heinrich Reincke an
die Organisationsabteilung des Hauptverwaltungsamts vom 30.1.1943.
332 Ebd.
333 3. DVO des Luftschutzgesetzes vom 4.5.1937, RGBl I, 1937, S. 566. 
334 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 91/1943, Schreiben von Heinrich Reincke an
die Organisationsabteilung des Hauptverwaltungsamts vom 30.1.1943. 












der  preußischen  Staatsarchive   sei  es  durch  die   im  Krieg  „durchgeführte
Dachbodenentrümpelungskampagne  zu  überstürzten  Aktenaussonderun‐
gen und ‐einstampfungen“337 gekommen. Teils bedeutendes Schriftgut wur‐
de ohne Erlaubnis und ohne Wissen der Archivare vernichtet.338 Ein zusätz‐
licher  Anreiz   für   die   Behörden   so   zu   handeln,  waren   die   gerade   in
Kriegszeiten   durchgeführten  Altpapiersammlungen   zur  Rohstoffgewin‐
nung.339 Beispielsweise wurden die Behörden im Runderlass des Reichsin‐
nenministers vom 2. April 1943 dazu aufgerufen, alles entbehrliche Schrift‐




Die  Bewertung  und  die  Übernahme  von  Akten  wurden  im  Zweiten
Weltkrieg noch durch den Personalmangel erschwert. Mit der sogenannten
335 Vgl. Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 57: 2503/1941, Ablehnung Heinrich Reinckes
für die Übernahme von ca. 17000 Testamenten vom Amtsgericht am 7.3.1941. 
336 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 57: 2459/1941, nicht adressiertes Schreiben von
Heinrich Reincke vom 22.8.1940.
337 Weiser: Archivverwaltung, S. 154. 
338 Ebd. 
339 Kretzschmar: Kassationsgrundsätze, S. 385; Kretzschmar: Überlieferungsbildung, S. 37 f.
340 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 349/1943, Schreiben von Ernst Zipfel an das
Staatsarchiv Hamburg vom 20.4.1943.
341 Ebd.
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4 .2  Rückführung „geraubten“ Archivguts
Eines der maßgeblichen Grundsätze der Archivarbeit stellt das sogenannte
Provenienzprinzip  dar:  Archivalien  werden  dort  aufbewahrt,  wo  sie  ent‐
standen   sind.  Reincke  war   immer  bemüht,  dieses  Prinzip   einzuhalten.
Nachdem beispielsweise dem Staatsarchiv Urkunden zum Kauf angeboten









342 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 57: 276/1941, Schreiben von Senator Toepffer, Or-
ganisationsabteilung des Hauptverwaltungsamts, an Heinrich Reincke vom 30.1.1941.
343 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 60: 157/1942, Schreiben von Heinrich Reincke an
das Preußische Staatsarchiv Münster vom 30.1.1942.
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destens  ein  Mitarbeiter  entsandt.  Während  die  preußischen  Staatsarchive
nahezu  50  Prozent  der  entsandten  Archivare  stellten345, wurde  aus  Ham‐
burg  der  wissenschaftliche  Angestellte  Alfred  Dreyer  geschickt,  der  von
1942 bis 1945 im Reichsarchiv Posen tätig war. Durch die räumliche Entfer‐
nung war der Osteinsatz der Archivare jedoch im Hamburger Archiv we‐
nig  präsent.  Ähnliches  gilt  auch  für  die  sogenannte  Ostforschung,  die  in
den Archiven, wie auch in der Geschichtswissenschaft, einen neuen Stellen‐
wert errang.346 Viel interessanter für den hamburgischen Bereich waren die
Maßnahmen,  die   für   die  Rückführung   von   angeblich  deutschem   und









Feststellung   von   verschlepptem  deutschem  Archivgut.348  Zipfel  schrieb
kurz nach seiner Ernennung an das Hamburger Archiv und fragte, ob dort
344 Weiser: Preußische Archivverwaltung, S. 182, siehe dazu ausführlich: Stefan Lehr: Ein fast verges-
sener „Osteinsatz“.  Deutsche Archivare im Generalgouvernement und im Reichskommissariat
Ukraine (Schriften des Bundesarchivs, 68), Düsseldorf 2007.
345 Musial: Staatsarchive, S. 114. 
346 Weiterführende Literatur zur Stellung der Ostforschung in der Geschichtswissenschaft siehe: Mi-
chael Burleigh: Germany turns eastwards. A study of Ostforschung in the Third Reich, Cambridge
u. a. 1989. 
347 Musial: Staatsarchive, S. 142. 
348 Karl Heinz Roth: Eine höhere Form des Plünderns. Der Abschlußbericht der „Gruppe Archivwe-
sen“ der deutschen Militärverwaltung in Frankreich 1940‒1944, in: 1999. Zeitschrift für Sozialge-
schichte des 20. und 21. Jahrhunderts 4 (1989),  Hf. 2, S. 79‒122, hier: S. 94, zitiert nach:  Musial:
Staatsarchive, S. 144.





rechtlich   begründete  Ansprüche   auf  Übernahme   von  Archivalien   aus
Frankreich,  Belgien  und  Holland  nicht  zu   stellen,  auch  bestehen  keine
Wünsche auf Gewinnung von Archivgut aus diesen Ländern“.350 Aktenraub
habe es in der Franzosenzeit nicht gegeben, so Reincke weiter, nur übermä‐
ßige  Kassationen.  Durch  den  Personalmangel  und  den  Verbleib  von  Kel‐
linghusen und  Reincke als einzige wissenschaftliche Beamte –  Möller und
von  Lehe  dienten  als  Soldaten  –  sei  eine  personelle  Unterstützung  nicht
möglich.351 Zipfel  hatte bereits vorher erwähnt, dass vor allem die preußi‐





Mitte  des Jahres 1940  hatte es von verschiedenen Stellen, so von  Zipfel
und von der Hamburger Verwaltung für Kunst‐ und Kulturangelegenheiten,
Anfragen gegeben, ob Ansprüche auf Kulturgegenstände aus England be‐
stünden.  Dies  war  von  Seiten  des  Archivs  nicht  der  Fall.   Im   Juni  1940
machte  Reincke jedoch den Direktor des Museums für Hamburgische Ge‐
schichte, Otto Lauffer, darauf aufmerksam, dass sich das Modell des ham‐
burgischen  Convoyschiffs  „Wapen  von  Hamburg  (III)“  von  1719   in  briti‐
schem Besitz befände.354 Das knapp zwei Meter lange Modell war 1806 als
349 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 1, Schreiben von Ernst Zipfel
an Heinrich Reincke vom 18.6.1940. 
350 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 1, Schreiben von Heinrich Rein-
cke an Ernst Zipfel vom 24.6.1940. 
351 Ebd.
352 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 1, Schreiben von Ernst Zipfel
an Heinrich Reincke vom 18.6.1940. 
353 Ebd.
354 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 52: 1268/1940 Schreiben von Heinrich Reincke
an Otto Lauffer vom 20.6.1940.
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Kriegsbeute aus dem Cuxhavener Arsenal nach London gelangt.355 Ab Sep‐






meldet.“357 Dadurch,  dass im Laufe  des Krieges eine  Besetzung Englands
nicht stattfand, wurden weitere Maßnahmen hinfällig. 
In Dänemark gingen die Archivare wieder anders vor als im Osten oder
in  Frankreich.  Nach  der  Besetzung  Dänemarks  wurden  keine  deutschen




scher   Seite   an   Dänemark   zu   stellen   seien.  Reincke   antwortete   sehr
diplomatisch: „‚Forderungen‘ an Dänemark hat das Archiv der Hansestadt
Hamburg  nicht  zu  stellen.  […]  Dagegen  bestehen  hier  mancherlei   ‚Wün‐




Dänemark  und  Holstein  zerstört  worden.  Diese  Lücke  lasse  sich  mit  der
355 1951 kam das Modell zurück nach Hamburg, nachdem es auf eine Initiative des Museums für
Hamburgische Geschichte zurückgekauft worden war, siehe fortführend dazu: Heinrich Reincke,
Bernhard Schulze: Das Hamburgische Convoyschiff „Wapen von Hamburg“ III. Modell und Ge-
schichte (Mitteilungen aus dem Museum für Hamburgische Geschichte, 1), Hamburg 1952. Das
Modell ist bis heute im Museum ausgestellt.
356 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 1, Schreiben von Ernst Zipfel
an Heinrich Reincke vom 27.9.1940, Hervorhebungen wie im Original.
357 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 1, Schreiben von Heinrich Rein-
cke an Kurt Detlev Möller vom 2.10.1940. 
358 Musial: Staatsarchive, S. 141.
359 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 55: 11794/1940, Schreiben von Heinrich Reincke
an das Reichspropagandaamt vom 8.2.1941.
360 Ebd.























362 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 61: 355/1942, Schreiben von Ernst Zipfel an Hein-
rich Reincke vom 2.3.1942. 
363 Ebd. Das Kopieren der Archivalien war als neue und einzige Vervielfältigungsmöglichkeit außer
dem Abschreiben als eine Möglichkeit der Bestandssicherung sehr beliebt, was sich verstärkt
noch bei den Luftschutzmaßnahmen zeigte. 
364 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 61: 355/1942, Schreiben von Heinrich Reincke an
Ernst Zipfel vom 10.3.1942.
365 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 55: 11798/1940, Auflistung von Karl Kortes über
die Mitarbeiterzahl [ohne Datum].
366 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 61: 355/1942, Schreiben von Heinrich Reincke an
Ernst Zipfel vom 10.3.1942.
367 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 61: 355/1942, Schreiben von Ernst Zipfel an Hein-
rich Reincke vom 6.5.1942. 
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Obwohl keine Rückführung von Archivalien gefordert wurde, gelangten















Knapp  ein  Jahr  später  wurden  von  dem  Leiter  des  Archivschutzes  in
den  besetzten  westlichen  Gebieten,  Georg  Schnath,  gleichzeitig  Direktor
des Staatsarchivs Hannover, in dem gleichen Schloss in Lucy‐le‐Bois noch
zwei Registerbände zu den Akten gefunden. Zipfels Ausführungen geben
Auskunft darüber,  wie  die deutschen  Truppen  bei der  Beschlagnahmung
der Archivalien vorgingen: 
„Von  der  Beschlagnahme   hamburgischer  Archivalien   im   Frühjahr
1941 durch einen Hamburger Truppenteil auf seinem Schlosse hatte
und hat er [der Schlossbesitzer, Anm. d. Verf.] bisher keine Kenntnis.
Ob   die   von   dem   Truppenteil   getroffene  Auslese   auch  wirklich
damals alles Vorhandene erfaßt hat, läßt sich heute nicht mehr fest‐
stellen,  da  die  zuletzt  dort  einquartierte  Einheit   im  April  1941  alle
herumliegende Papiere verbrannt hat. Doch berichtet Dr. Schnath ab‐
368 Die Akten bilden heute im Staatsarchiv  den Bestand 112-2 Unterpräfektur Hamburg.  Dieser Be-
stand ist für die Benutzung gesperrt, da der Rechtsstatus ungeklärt ist und eine juristische Klä-
rung noch aussteht. 
369 Staatsarchiv Hamburg,  133-1  II  Staatsarchiv  II,  Nr.  58:  6820/1941,  Reinschrift  des Vortrags von
Heinrich Reincke für Karl Kaufmann, gehalten am 21.7.1941.
370 Ebd.
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schließend,  das  Schloß  vom  Keller  bis  zum  Dach  gründlich  durch‐













hörte nach archivischen  Standards an  seinen Entstehungsort  zurück.  An‐
scheinend   beziehen   sich   in  Reinckes   Verständnis   die   archivalischen
Standards jedoch nur auf deutsche bzw. in deutscher Hand befindliche Ar‐
chive.  Immerhin  hatte  das  Hamburger  Archiv  mehr  als  20  Jahre  mit  der
Rückgabe Zeit  gehabt,  führte diese  aber  erst  durch,  als  Strzyzow im Ge‐
neralgouvernement unter deutscher Herrschaft war.
4 .3  Jüdische Archival ien
Neben den deutschen Archivalien im Ausland galt innerhalb des Reiches
ein großes  Interesse den  jüdischen  Archivalien,  also  den  Archivalien von
jüdischen  Gemeinden  und   jüdischen  Privatpersonen.  Schon   früh  waren
371 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 58: 6820/1941, Schreiben von Ernst Zipfel an
Heinrich Reincke vom 10.4.1942.
372 Strzyzow ist 30 km südwestlich von Rzeszów, dem damaligen Reichshof, und rund 150 km östlich
von Krakau. 
373 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 55: 11709/1940, Schreiben von Heinrich Reincke
an das Archivamt des Distrikts Krakau vom 28.10.1940.













teren   erging   an  die  preußischen  Archive  vom  Reichsinnenminister  der
Erlass, dass ab dem 1. Januar 1937 alle Judaica in den Archiven zu registrie‐







und  angezündet  worden.  Bei  den  Angriffen  auf  die  Synagogen  wurden
deutschlandweit viele jüdische Archivalien vernichtet, andere wurden von
der Gestapo beschlagnahmt.379 Über deren Verfügung gab es in der Folge‐
zeit  häufig  Auseinandersetzungen  zwischen  Behörden  und  Institutionen,
374 Rudolf Kummer (1896‒1987) war Bibliothekar und Referent für das wissenschaftliche Bibliotheks-
wesen im Reichserziehungsministerium.
375 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 5: 4994/1933, Schreiben von Rudolf Kummer
vom 28.8.1933.
376 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 25: 436/1937, Schreiben des Reichsministeriums
des Innern vom 6.1.1937.
377 Weiser: Preußische Archivverwaltung, S. 162.
378 Zu den Folgen der Reichspogromnacht in Hamburg siehe vor allem: Jürgen Sielemann: Fragen
und Antworten zur „Reichskristallnacht“ in Hamburg, in:  ZHG 83 (1997)  Ht.  1,  Festschrift  für
Hans-Dieter Loose zum 60. Geburtstag, S. 473‒501. 
379 Weiser: Preußische Archivverwaltung, S. 163 f. 
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waren  Akten  von  der  Gestapo  beschlagnahmt  und  dann  erst  auf  Geheiß
von  Reincke, entgegen der Praxis in anderen Städten, an das Staatsarchiv
abgeliefert worden.  Reincke hatte sich zwei Wochen nach den Ereignissen





öffentlichem  Verwahrsam  verbleiben  sollen,  vorläufig  beim  Archiv
380 Ebd., S. 164.
381 Ebd.
382 Peter  Freimark:  Vom Hamburger  Umgang mit  der  Geschichte  einer  Minderheit,  in:  Juden in
Deutschland. Emanzipation, Integration, Verfolgung und Vernichtung. 25 Jahre Institut für die
Geschichte der deutschen Juden Hamburg, hrsg. von Peter Freimark, Alice Jankowski und Ina Lo-
renz, Hamburg 1991, S. 466–477, hier: S. 467 f.; Peter Honigmann: Geschichte des jüdischen Ar-
chivwesens in Deutschland, in: Der Archivar 55 (2002), S. 223‒230, hier: S. 226; Jürgen Sielemann:
Hamburger Gemeindeakten im Staatsarchiv Hamburg, in: Jüdisches Archivwesen. Beiträge zum
Kolloquium aus Anlass des 100. Jahrestages der Gründung des Gesamtarchivs der deutschen Ju-
den zugleich 10. Archivwissenschaftliches Kolloquium der Archivschule Marburg, 13.‒15. Septem-
ber 2005, hrsg. von Frank M. Bischoff und Peter Honigmann (Veröffentlichungen der Archivschu-
le Marburg, 45), Marburg 2007, S. 97‒110, hier: S. 99.
383 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 III Staatsarchiv III, Nr. 215-1/4/2 Bd. 3: Äußerungen von Dr. Max Plaut
und Hans Hertz vom 7.6.1956, zitiert nach: Sielemann: Hamburger Gemeindeakten, S. 106 f.
384 Sielemann: Die personenkundliche Abteilung, S. 150‒154. 
385 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 34: 21685/1938, Schreiben von Heinrich Reincke
an die Gestapo Hamburg vom 22.11.1938.
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zu hinterlegen, damit von hier aus die Ausfertigungen erfolgen kön‐
nen, oder eine andere Stelle mit der Ausfertigung zu betrauen, an die








wähnte  er in  dem Schreiben, dass bereits  die Zivilregister und  viele  Kir‐










geblich   im  Einvernehmen  mit  dem  JRV  stattfand390,  war  die  Fortführung
386 Ebd. 
387 Ebd.
388 Staatsarchiv  Hamburg,  133-1  II  Staatsarchiv  II,  Nr.  34:  23572/1938,  Schreiben des Stadtarchivs
Frankfurt vom 6.12.1938.
389 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 34: 23572/1938, Schreiben von Heinrich Reincke
an das Stadtarchiv Frankfurt vom 10.12.1938. Das genaue Datum der Übergabe der Register der
jüdischen Gemeinden war der 6.12.1938, vgl. Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 63:
1394/1942, Verzeichnis der 1. Ablieferung des JRV vom 6.12.1938. Es handelte sich dabei um 201 Ak-
ten der deutsch-israelitischen Gemeinde, Geburten-, Heirats- und Sterberegister, vgl. Staatsar-
chiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 42: 18/1939 Jahresbericht der Magazinverwaltung für
das Jahr 1938 vom 12.1.1939 von Heinrich Szeppat. 
390 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 34: 23572/1938, Schreiben von Heinrich Reincke
an das Stadtarchiv Frankfurt vom 10.12.1938.




hin  die  ungestörte  und  zuverlässige  Ausstellung  von  Auszügen  aus  den
Registern zu gewährleisten“.391 Reincke ging davon aus, dass bald zusätz‐























Kinder  nicht  mehr   in  den   jüdischen  Schulen  zu  unterrichten  seien,  am
391 Ebd.
392 Ebd.
393 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 43: 6363/1939, Schreiben von Hans Kellinghusen
an das Standesamt 3 a vom 22.4.1939.
394 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 62: 1089/1942, Aktennotiz von Conrad Etienne
an Hans Kellinghusen vom 15.9.1942.
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395 Ursula Randt:  Die Talmud Tora Schule in Hamburg 1805 bis 1942,  München,  Hamburg 2005,
S. 184. 
396 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 62: 899/1942, Schreiben der Schulverwaltung an
das „Judenreferat“ der Gestapo vom 1.8.1942.
397 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 62: 899/1942, Schreiben von Heinrich Reincke an
das „Judenreferat“ der Gestapo vom 13.8.1942.
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Abb. 7: Schreiben von Leo Lippmann an das Staatsarchiv Hamburg vom 22. Juli 1942

















dass   ein  öffentliches   Interesse  an  der  Aufbewahrung  besteht“.403  Es   er‐
scheint paradox, dass ihm etwas an einer Öffentlichkeit lag, in der Juden
diskriminiert wurden. Dem JRV und speziell Lippmann wird es um die Si‐




nahm.  Diese  Vermutung  wird  durch  einen  weiteren  Brief  Lippmanns  zu
398 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 62: 867/1942, Schreiben von Leo Lippmann an
das Staatsarchiv vom 22.7.1942. 
399 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 62: 867/1942, Vermerk Heinrich Reinckes vom
23.7.1942. 
400 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 62: 867/1942, Schreiben von Hans Kellinghusen
an Leo Lippmann vom 24.7.1942.
401 Ebd.
402 Dr. Nathan Max Nathan war am 15.7.1942 nach Theresienstadt deportiert worden und wurde
nach dem Oktober 1944 in Auschwitz ermordet, vgl. Gedenkbuch, S. 305.
403 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 62: 867/1942, Schreiben von Leo Lippmann an
das Archiv vom 26.9.1942.









ternativen  gab.  Sei  es  angesichts  der  Gefahr  der  Beschlagnahmung  und/










zu vereinen.“405 Lippmann wird  sich bewusst  gewesen sein,  welche Rolle
die  Ariernachweise  und  die  damit  verbundenen  „Abstammungsfragen“
spielten. Auch die Folgen der Deportationen werden Lippmann, spätestens
nachdem von dem 1941 nach Riga deportierten Oberrabiner Joseph  Carle‐









405 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 62: 867/1942, Schreiben von Leo Lippmann an
das Archiv vom 29.9.1942.
406 Lorenz: Ein deutscher Jude, S. 133. Carlebach war 1942 in Riga gestorben.








Lippmann  vertraute  dem  Archiv  auch  seine  privaten  Aufzeichnungen




mann  abgegeben  wurde.  So  tauschte  er  bereits  überreichte  Durchschläge





407 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 63: 1394/1942, Schreiben vom JRV, unterzeichnet
von Max Plaut und Leo Lippmann, vom 24.12.1941.
408 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 63: 1394/1942, Aktenvermerk von Hans Kelling-
husen vom 10.2.1943.
409 Veröffentlicht in: Leo Lippmann: „… dass ich wie ein guter Deutscher empfinde und handele“. Zur
Geschichte der Deutsch-Israelitischen Gemeinde in Hamburg in der Zeit vom Herbst 1935 bis
zum Ende 1942 – Zwei Berichte, hrsg. anlässlich des 50. Todestages von Staatsrat a. D. Dr. Leo
Lippmann am 10. Juni 1993 von der Finanzbehörde Hamburg, Hamburg 1993. 
410 Staatsarchiv Hamburg, 131-1 II Senatskanzlei – Gesamtregistratur II, Nr. 766: Tätigkeitsbericht vom
7.11.1947 [erstellt von Hans Kellinghusen], Bl. 39. 
411 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 144/1943, Schreiben von Leo Lippmann vom
5.8.1937.
412 Auf Anraten Jürgen Bollands, Möllers Nachfolger als Archivdirektor, wurde Lippmanns Autobio-
graphie 1964 vom VHG herausgegeben: Leo Lippmann: Mein Leben und meine amtliche Tätig-
keit. Erinnerungen und ein Beitrag zur Finanzgeschichte Hamburgs, aus dem Nachlass hrsg. von
Werner Jochmann (Veröffentlichungen des Vereins für Hamburgische Geschichte, 19), Hamburg
1964.
413 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 144/1943, Verzeichnis von Hans Kellinghusen
über den Familiennachlass Lippmann [ohne Datum].
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innerungen 1933 bis 1943 und ein Fotoalbum. Insgesamt finden sich 14 Ar‐
chivalien  auf  dieser  Liste  von  Kellinghusen,  die  anscheinend  im  Februar
1943 nach Lippmanns letzter persönlicher Ablieferung geschlossen worden
war. Auffällig dabei ist, dass bei der undatierten Liste nur bei der vorletzten










delt,  wie  bei  einem  nicht‐jüdischen  Nutzer.  Gemäß  den  archivfachlichen
Richtlinien wurde der private Nachlass als Depositum behandelt und mit
Lippmann wurde eine Sperrfrist vereinbart.415 
Was  andere   jüdische  Archivalien  Hamburgs  betraf,  wurde  das  Archiv
schon früh damit beauftragt, sich über deren Verbleib zu informieren. Mitte
1939 gab es einen ersten Erlass auf Reichsebene. Darin wurde das Archiv
zum  Sachverständigen   für  das  Reichsinnenministerium   in  Sachen   jüdi‐




immer mehr  Juden  aus  und  die  NS‐Regierung legte  nun  verstärkt durch
den  Beginn  der  Deportationen  Wert  darauf,  dass  „deutsches  Kulturgut“
vor der Mitnahme „geschützt“ wurde. 
Durch die immer schwierigere Lage der jüdischen Bevölkerung suchten
einige  Juden  ihre  finanzielle  Situation  durch  Veräußerung  wertvoller  Be‐
414 Ebd.
415 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 144/1943, Schreiben von Leo Lippmann vom
5.8.1937.
416 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 43: 10995/1939, Erlass des Reichsministers für
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung vom 15.5.1939.
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worben  wurden.417  Im  Juli  1950  wurde  nach  zweijährigen  Verhandlungen
eine Entschädigung an die Hinterbliebenen der Familie Rappolt gezahlt. 
Die wichtigsten jüdischen Archivalien, wie bereits dargestellt, waren die




schlossen   bis   auf  wenige  Ausnahmen,   zu   denen  Hamburg   gehörte.418
Dementsprechend erging an das Hamburger Archiv der Auftrag des RSA,







den  Verbleib  seiner  Taufbücher  bekannt   ist.“420 Die  Gestapo  meldete  zu‐
rück, dass die Taufbücher sich in der Tat in ihrem Besitz befänden und man
beabsichtige, sie dem RSA zur Verfügung zu stellen.421 
417 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 60: 42/1942, Schreiben von Heinrich Reincke an
die Verwaltung für Kunst und Kulturangelegenheiten vom 7.1.1942.
418 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 37/1943, Schreiben von Ernst Kayser vom
RSA vom 19.2.1943.
419 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 37/1943, Schreiben von Heinrich Reincke an
Ernst Kayser vom 12.1.1943.
420 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 140/1943, Schreiben von Heinrich Reincke an
die Gestapo Hamburg vom 29.12.1942. 
421 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 140/1943, Schreiben von der Gestapo an
Heinrich Reincke vom 9.2.1943. 




















hatte  und auch  in Verbindung  zum  JRV  stand,  informierte  Reincke, dass
die Luftangriffe während der „Operation Gomorrha“ der Übernahme „ge‐






422 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 37/1943, Schreiben von Ernst Kayser vom
15.1.1943 und vom 19.2.1943.
423 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 37/1943, Schreiben von Hans Kellinghusen
an Ernst Kayser vom 22.1.1943 und vom 27.2.1943. 
424 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 37/1943, Schreiben von Hans Kellinghusen
an Ernst Kayser vom 27.2.1943. 
425 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II  Staatsarchiv II,  Nr.  65: 645/1943, Schreiben von Hans  Hertz an
Heinrich Reincke vom 7.10.1943.
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verbunden, obwohl er selber nicht jüdisch war. Zu Kriegszeiten initiierte er
unter anderem das Fotografieren des jüdischen Friedhofs von Ottensen.426







Erforschung  der  Herkunft  der  Bevölkerung  des  Deutschen  Reiches   als
wünschenswert.“427 Auch das RSA war sich der Bedeutung dieser Grabstei‐








gen  Zusammenarbeit  Reincke  nicht   informierte  und  anders  herum  auch
Reincke, laut eigener Aussage in der Antwort an das RSA, kein Interesse an
dem  Projekt  hatte.429  Im  Widerspruch  dazu  steht  eine  Aussage  von  Max
Plaut aus dem Jahr 1973, dass das Staatsarchiv die Filme mit den Fotografi‐
en von jüdischen Friedhöfen aufgrund des Wertes für die Ausstellung von
426 Zu den genauen Vorgängen s.: Ina Lorenz, Jörg Berkemann: Streitfall jüdischer Friedhof Ottensen.
Wie lange dauert Ewigkeit, Bd. 1: Chronik (Studien zur jüdischen Geschichte, 1), Hamburg 1995,
besonders S. 149‒159. Hertz war auch bei der Dokumentation anderer Friedhöfe beteiligt, siehe
beispielsweise: Zerstört die Erinnerung nicht.  Der jüdische Friedhof Königstraße in Hamburg,
hrsg. von Michael Studemund-Halévy und Gaby Zürn, 3. erw. Aufl., Hamburg, München 2010, S.
49‒52.
427 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 5: 4994/1933, Schreiben von Hans Hertz, unter-
zeichnet von Heinrich Reincke, an Rudolf Kummer vom 28.2.1934. 
428 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 60: 65/1942, Schreiben von Heinrich Reincke an
das RSA vom 15.1.1942. Zum Ende dieses Schreibens erwähnte Reincke noch, dass Hertz als Nach-
fahre des jüdischen Reeders Abraham Jakob Hertz nach Berufsbeamten- und Reichsbürgergesetz
als Arier gelte. Der richtige Name des Reeders lautete Adolph Jakob Hertz.
429 Ebd.

























430 Staatsarchiv Hamburg, 731-1 Handschriftensammlung, Nr. 1874: Niederschrift eines auf Tonband
aufgenommenen Interviews von Christel Riecke mit Dr. Max Plaut vom März 1973,  zitiert nach:
Sielemann: Die personenkundliche Abteilung, S. 156.
431 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II  Staatsarchiv II,  Nr.  65: 645/1943, Schreiben von Hans Hertz an
Heinrich Reincke vom 7.10.1943.
432 Sielemann: Die personenkundliche Abteilung, S. 157 f.
433 Gunnar Zimmermann: Art. Hertz, Hans W., in: Hamburgische Biografie. Personenlexikon, Bd. 6,
hrsg. von Franklin Kopitzsch und Dirk Brietzke, Hamburg 2012, S. 125‒127, hier: S. 127.

5.  Das Hamburger Archiv im Zweiten Weltkrieg
In nahezu allen Archiven hatte der Zweite Weltkrieg große Auswirkungen
auf  den  Bestand.  Durch  verschiedenste  Kriegseinwirkungen,  vor   allem
durch  die  Bombardierungen  und  deren  Folgen,  wurden  Archivalien  zer‐
stört. Das Staatsarchiv Hamburg ist in dieser Hinsicht nahezu vollkommen
verschont geblieben. Grund dafür waren die getroffenen Vorkehrungen bei
der  Sicherung  des  Magazins  sowie  das  Glück,  dass  das  Hamburger  Rat‐
haus, und damit das Archiv, trotz Bombentreffer nicht abbrannte. Die Maß‐





5 .1  Personal  im Zweiten Weltkrieg
Der Beginn des Zweiten Weltkriegs machte sich in der hamburgischen Ver‐







amt  oder  die  Organisationsverwaltung  abgeben.  Am  11.  September  1939
hatte  Reincke  bereits  einen  Plan  ausgefertigt,  der  eine  Einsparung  von
knapp 75 Prozent des Personals vorsah. Er schlug vor, dass 15 von 19 Mit‐
arbeiter der Registratur und des Magazins eingespart werden könnten. Von
434 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 44: 16480/1939 Schreiben von Karl Kortes an die
Lohn- und Gehaltskasse vom 15.9.1939. 
435 Der Erlass des Führers vom 28.8.1939 über die Vereinfachung der Verwaltung besagte u. a., dass
alle mit der Reichsverteidigung verbundenen Aufgaben Vorrang hätten, vgl. RGBl. I, 1939, S. 1535,
Art. 2.









aus  Luftschutzgründen.  Zudem  weigerte  sich  Reincke,  weiteres  Personal
abzugeben,  „solange  nicht  andere  Dienststellen  ähnlichen  Charakters  ein
Gleiches tun“.437 
Dabei gab es Gerüchte über eine Schließung des Archivs. In dem Proto‐










schließen,  wie  es  in  Hamburg  bereits  geschehen  sei.  Reincke  antwortete,
auf Prüsers Nachfrage, das Archiv sei „keineswegs geschlossen, wird auch
nicht  geschlossen  werden“.  Es  seien  bereits  viele  Mitarbeiter  an  andere
Stellen abgegeben und nach Erledigung der „sehr schwierigen Luftschutz‐




436 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 44: 16454/1939, Tabelle vom 11.9.1939. 
437 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 44: 16484/1939, Schreiben von Heinrich Reincke
an die Organisationsabteilung vom 24.10.1939. 
438 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 44: 16454/1939, handschriftliche Anmerkung
Heinrich Reinckes vom 2.11.1939. 
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an sechs Tagen der Woche hatte das Archiv nun nur noch an drei Tagen ge‐




macht  tauglichen  Männer  immer  weiter  heraufgesetzt.  Dementsprechend
stieg das durchschnittliche Alter der Männer, die noch in der Verwaltung




zogen  worden  und  11  Personen  waren   in  anderen  Behörden   tätig.  Zum
2. März 1943  war außerdem  die Dienststelle Altona  aufgelöst  und  Alfred
Dreyer als wissenschaftlicher Angestellter an das Reichsarchiv Posen abge‐
geben worden.441 Reincke plante bereits die Einsparung weiteren Personals
durch  die  Sperrung  der  Kirchenbücher  vor  1830  für  Auskunft  und  Lese‐













439 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 45: 17425/1939, Schreiben von Heinrich Reincke
an Friedrich Prüser vom 17.10.1939.
440 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 65: 759/1943, Auflistung der Mitarbeiter des Ar-
chivs für den Großkatastrophen-Einsatz, vom 24.4.1943. 
441 Hier und im Folgenden: Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 235/1943, Bericht
von Heinrich Reincke an Karl Kaufmann von vor dem 19.3.1943 [ohne Datum]. 




die  Luftschutzmaßnahmen   im  Allgemeinen  und  die  sogenannten  Flüch‐









doch  auch  die  Grenzen.  An  den  Senatssyndicus  Hermann  Matthäs  vom
Hauptverwaltungsamt  schrieb  er  am  3.  Februar  1943:  „Mit  meinem  be‐
scheidenen Laden bin ich nur ein kleiner Mann. […] Ich werde auch weiter








immer  steigenden  Arbeitszeiten  hielten.   Im  März  1943  wurde  von  einer
48‐ auf eine 53‐Stunden‐Woche erhöht.446 Dazu wurde von jedem verlangt,
442 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 185/1943, Rundschreiben von Ernst Zipfel
vom 22.2.1943, Hervorhebungen wie im Original.
443 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 65: 697/1943, Schreiben von Heinrich Reincke an
Hermann Matthäs am 9.2.1943.
444 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 60: 131/1942, Schreiben von Heinrich Reincke an
Carl Vincent Krogmann vom 24.1.1942. 
445 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 235/1943, Verfügung von Carl Vincent Krog-
mann vom 2.3.1943 
446 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 55: 10775/1940, Erlass von Karl Kaufmann vom
31.3.1943. 
Das Hamburger Archiv im Zweiten Weltkrieg 123
dass er sich außerhalb der Arbeitszeiten für die Partei oder deren Organisa‐
tionen  engagierte447 und nachts  waren die  Beschäftigten des Rathauses in
Luftschutzwachen eingeteilt.448 Hinzu kamen die privaten Sorgen. Mit den













Nachkriegszeit  an  den  von  der  britischen  Militärregierung  eingesetzten
Bürgermeister Rudolf Petersen richtete, befassen sich über Monate hinweg
unter  anderem  mit der Entlassung und der Entnazifizierung von Archiv‐
mitarbeitern. Schon früh fingen auch die Archivare  dabei an,  ihre  eigenen
Handlungen  zu  verklären.  Zipfel  schrieb   in  einem  persönlichen  Brief  an
Reincke: „Wir Archivare haben stets sachlich gearbeitet und brauchen das
Licht nicht zu scheuen.“452 
447 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 52: 2682/1940, Erlass von Karl Kaufmann vom
13.6.1939.
448 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 55: 10775/1940, Schreiben von Senatssyndikus
Hermann Matthäs vom 26.8.1943.
449 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 381/1943, Liste mit der für den Großkatastro-
phen-Einsatz einzusetzenden Archivmitarbeitern [ohne Datum].
450 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 65: 642/1943 und Nr. 66: 48/1944, jeweils Listen
mit Adressen bzw. Ausweichadressen der Mitarbeiter des Archivs [ohne Datum].
451 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 66: 348/1944, Liste der Gesamtzahl der Beschäf-
tigten vom 28.8.1944.
452 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 4849/1940, Schreiben von Ernst Zipfel an
Heinrich Reincke vom 8.7.1945.
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5 .2  Luftschutzmaßnahmen









Reincke  den  Ereignissen  vor.  In  der  3.  DVO  zum  Luftschutzgesetz  vom
4. Mai  1937  wurde  geregelt,  dass  es  gegen  das  Gesetz  verstoße,  wichtige






tergebracht457,  andere  Archivalien   lagerten  auf  offenen  Regalen  auf  den
Dachböden des Rathauses.458 
453 Staatsarchiv Hamburg, 131-6 Staatsamt, Nr. 14: Bericht von Heinrich Reincke an den Senat vom
28.9.1934. 
454 Ebd.
455 RGBl I, 1937, S. 566, § 3.
456 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 44: 14964/1939, Schreiben von Heinrich Reincke
an die Kämmerei vom 13.8.1939. 
457 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 65: 571/1943, Bericht von Heinrich Reincke an
Ernst Zipfel über die „Operation Gomorrha“ [ohne Datum]. Der Bericht wurde am 21.8.1943 an
Ernst Zipfel gesandt, ein weiteres Exemplar erhielt Bürgermeister Carl Vincent Krogmann.
458 Walter H. Petersen: Die Archivräume, in: Beiträge zur Geschichte des Staatsarchivs der Freien und
Hansestadt  Hamburg  (Veröffentlichungen  aus  dem  Staatsarchiv  der  Freien  und  Hansestadt
Hamburg, 5), Hamburg 1960, S. 41‒55, hier: S. 53. 
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Abb. 8: Das Magazin im Unter-Erdgeschoss des Hamburger Rathauses (ca. 1902)
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Anfängliche Maßnahmen, die im Herbst 1938 eingeleitet wurden, bestan‐





















459 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 65: 571/1943, Bericht von Heinrich Reincke an
Ernst Zipfel über die „Operation Gomorrha“ [ohne Datum]. 
460 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 1, Schreiben von Heinrich Rein-
cke an Ernst Zipfel vom 20.6.1940.
461 Ebd.
462 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 52: 365/1940, Schreiben von Heinrich Reincke an
das Hauptverwaltungsamt, Verwaltungsabteilung vom 15.1.1940. 
463 Reincke spricht in den Berichten an Zipfel immer davon, dass „vorwiegend“ oder „vor allem“ über-
flüssig gewordene Dubletten vernichtet worden seien. Was noch kassiert wurde, ist unklar. 
464 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 1, Schreiben von Heinrich Rein-
cke an Ernst Zipfel vom 29.5.1942, sowie Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 52:
365/1940, Schreiben von Heinrich Reincke an das Hauptverwaltungsamt vom 15.1.1940.
465 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 1, Schreiben von Heinrich Rein-
cke an Ernst Zipfel vom 20.6.1940.
Das Hamburger Archiv im Zweiten Weltkrieg 127




























467 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 7323/1940 Bd. 1, Schreiben von Heinrich Reincke
an Ernst Zipfel vom 29.5.1942. 
468 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 65: 571/1943, Bericht von Heinrich Reincke an
Ernst Zipfel über die „Operation Gomorrha“ [ohne Datum].
469 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 1, Schreiben von Heinrich Rein-
cke an Ernst Zipfel vom 29.5.1942.
470 Weiser: Preußische Archivverwaltung, S. 199 f. 
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bombing“ als Vergeltung für die Luftangriffe auf Coventry. Von da an wur‐





Lübeck,  Ende  April  wurde  eine  mehrtägige  große  Aktion  gegen  Rostock
geflogen und am 31. Mai 1942 kam es zu dem sogenannten Tausend‐Bom‐





„Aber  die  Trauer  über  diesen  wahrhaft  unersetzlichen  Verlust,  den
Kummer, die Wut kann ich und kann ich nicht verwinden […]. Der
Führer   wird   den   Briten   ihre   Bestialität   gewiß   zu   seiner   Zeit










chivaren  zu  einem  Umdenken.  Bereits  am  22.  Mai  1940  war  Ernst  Zipfel
471 Ursula Büttner: „Gomorrha“ und die Folgen. Der Bombenkrieg, in: Hamburg im „Dritten Reich“,
hrsg. von der Forschungsstelle für Zeitgeschichte in Hamburg, 2. Aufl., Göttingen 2008, S. 613‒
632, hier: S. 613 f. Dazu außerdem: Hans Brunswik: Feuersturm über Hamburg. Die Luftangriffe
auf Hamburg im 2. Weltkrieg und ihre Folgen, Stuttgart 1978. 
472 Büttner: „Gomorrha“, S. 614.
473 Staatsarchiv Hamburg, 622-2/37 Hans Kellinghusen, Nr. 21 h: Schreiben von Heinrich Reincke an
Hans Kellinghusen vom 11.4.1942.
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durch einen Erlass des Reichsinnenministers zum Kommissar für den Luft‐
schutz  der  Archive  ernannt  worden.474 Damit   lag  die  Angelegenheit  des
























Archiv  kämen,  während  die  Duplikate  bei  den  Kirchen  verblieben.  Dem
474 Weiser: Preußische Archivverwaltung, S. 171.
475 Kriese: Archivarbeit, S. 206, nach einem Vortrag von Johannes Kistenich.
476 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 1, Schreiben von Ernst Zipfel
an das Staatsarchiv Hamburg vom 17.6.1940.
477 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 1, Schreiben von Ernst Zipfel
an das Staatsarchiv Hamburg vom 7.4.1942.
478 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 65: 522/1943, Erlass des Reichsstatthalters Karl
Kaufmann vom 27.5.1943.
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RSA meldete er: „Alle für den Abstammungsnachweis wichtigen Original‐






rung   ihrer  Kirchenbücher.480  Zudem   informierte  Hertz  Reincke  über  den
Zustand der nicht im Archiv, sondern in den Kirchenbuchämtern befindli‐
chen  Kirchenbücher.  So  machte  er  das  Archiv  1943  darauf  aufmerksam,
dass das Kirchenbuchamt Altona den Wunsch nach einer sicheren Unter‐














479 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 59: 10070/1941, Schreiben von Heinrich Reincke
an das RSA vom 14.11.1942. 
480 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 66: 79/1944, Schreiben von Pastor Lensch an
Heinrich Reincke vom 28.2.1944. 
481 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II  Staatsarchiv II,  Nr.  65: 683/1943,  Schreiben von Hans Hertz an
Heinrich Reincke vom 28.10.1943. 
482 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 66: 64/1944, Schreiben von Hans Hertz an Hein-
rich Reincke vom 17.2.1944. 
483 Weiser: Preußische Archivverwaltung, S. 201.
484 Ebd.




duktionen,   „die   geeignet   sind,  wenigstens   inhaltlich   die  Originale   zu
ersetzen“.485 Es hatte Bedenken gegeben, dass die Duplikate der Kirchenbü‐
cher im Keller der Börse räumlich nicht weit genug von den Originalen ent‐
fernt  seien,  „sodaß  noch  immer  die  Gefahr  besteht,  daß  diese  unersetzli‐
chen und für den Abstammungsnachweis allein maßgeblichen Register bei
dem  gleichen  Luftangriff  gemeinsam  zugrunde  gehen  könnten“.486  Eine
gleichzeitige Zerstörung der Bestände im Rathaus und im Schloss hielt man
jedoch für unwahrscheinlich. Zudem verfügten auch die Räume im Berge‐
dorfer  Schloss  über  ein  stabiles  Kellergewölbe.  Die  ersten  weitgehenden
Maßnahmen  betrafen  also  die  Sicherstellung  der  Quellen   für  den  Arier‐
nachweis. 
Auf welche Schwierigkeiten das Archiv dabei stieß, wird aus der Korre‐
spondenz  Reinckes  mit  dem  Amt   für  kriegswichtigen  Einsatz  deutlich.
Reincke bat darin, dass dem Archiv für den Transport der Archivalien ins
knapp 20 Kilometer entfernte Bergedorf eine Transportmöglichkeit zur Ver‐
fügung gestellt werde. Von  offizieller Seite  wurde  ihm empfohlen, sich an
die Deichtormarktverwaltung zu wenden, da die Gemüsehändler den Weg
zurück aus Hamburg über Bergedorf bis in die Vierlande fahren würden.487 





neu   entstehenden   Flakturm   auf  dem  Heiligengeistfeld,   im  Hamburger
Stadtteil  St.  Pauli,  ausgelagert  werden  sollten.  Ende  Mai  1942  berichtete
Reincke an  Zipfel, dass Aussicht bestehe,  Archivalien in dem im Bau be‐
485 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 1, Schreiben von Heinrich Rein-
cke an Ernst Zipfel vom 29.5.1942.
486 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 1, Schreiben von Heinrich Rein-
cke an Oberbaurat Dr. Schröder, Amt für kriegswichtigen Einsatz, Luftschutzstelle, vom 10.6.1942.
487 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 7323/1940 Bd. 2, Schreiben der Allgemeinen
Abteilung der Staatsverwaltung vom 10.6.1942.
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findlichen Turm unterzubringen.488 Reincke plante dort die „allerwertvolls‐
ten und unersetzlichen  Bestände an Akten, Urkunden, Büchern  und Kar‐




















488 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 1, Schreiben von Heinrich Rein-
cke an Ernst Zipfel vom 30.5.1942.
489 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II  Staatsarchiv II,  Nr.  54: 7323/1940 Bd. 2, Schreiben von Heinrich
Reincke an Senator Schluckebier von der Bauverwaltung vom 6.6.1942.
490 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 7323/1940 Bd. 2, Schreiben von Heinrich Rein-
cke an das Amt für kriegswichtigen Einsatz vom 15.8.1942.
491 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 7323/1940 Bd. 2, Schreiben von Heinrich Rein-
cke an das bayerische Staatsarchiv Nürnberg vom 21.8.1942. 
492 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 2, Aktennotiz vom 18.8.1942 zu
einem Gespräch zwischen Heinrich Reincke und Senatsdirektor Zellmann.
493 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 2, Schreiben der Vertretung
der Hansestadt Hamburg in Berlin vom 8.9.1942.
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Abb. 9: Der Flakturm auf dem Heiligengeistfeld in Hamburg (2015)
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Letztendlich verzögerte sich jedoch der Bau und aufgrund des Verlaufs des
Bombenkrieges konnten erste Archivalien erst im September 1943 dort ein‐
gelagert  werden.494  Im  März  1944  wurden  die   letzten  Archivalien   in  den
Flakturm gebracht. 
Reincke  scheute  sich  nicht,  große  Pläne  zu  machen.   In  Reaktion  auf
einen Vortrag des Baurats Konstanty Gutschow495 über die künftige Gestal‐
tung des Heiligengeistfelds schlug er ihm vor: „Sofern nur für ausreichen‐
de  Lüftungsmöglichkeiten  gesorgt   ist,  dürfte  es  sich  [bei  dem  Flakturm,
Anm. d. Verf.] um geradezu ideale Magazinräume für Archivzwecke han‐
deln,  und  die  brennende  Neubaufrage  für  das  Archiv  könnte  mit  einem
Schlage  ihre  Erledigung  finden.“496 Dazu  müsse  nach  Kriegsende  nur  ein









wachung  mir  größer  zu  sein  scheinen  als  das  Risiko,  das  gut  gesicherte
Räume   in  Hamburg   selbst   bieten.“498  Zipfel   entgegnete,  dass   er  diese
Schwierigkeiten  keineswegs  unterschätze,  „doch  läßt  die  ganz  besonders
luftgefährdete Lage Hamburgs m. E. keinen anderen Ausweg mehr zu, als
494 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II  Staatsarchiv II,  Nr.  65: 633/1943,  Schreiben der Verwaltung für
Kunst- und Kulturangelegenheiten an die Kultureinrichtungen Hamburgs vom 15.9.1943, dass die
Auslagerung von Kulturgütern in den Flakturm begonnen habe.
495 Konstanty Gutschow (1902‒1978) war Architekt und für die Neugestaltung des Elbufers zustän-
dig. Ab 1941 war er außerdem Leiter des Amts für kriegswichtigen Einsatz.
496 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 7323/1940 Bd. 2, Schreiben von Heinrich Rein-
cke an Konstanty Gutschow vom 26.6.1942.
497 Ebd.
498 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 1, Schreiben von Heinrich Rein-
cke an Ernst Zipfel vom 29.5.1942.
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doch  Teile  der  Bestände  in  entferntere  Ausweichstelle zu  verbringen.  Ich
bitte hierüber noch einmal Erwägungen anzustellen.“499 
Andere  Archive  hatten  bereits  geringe  Teile  ausgelagert.500  1942  sahen
die Richtlinien für den Luftschutz  von Archiven  vor, dass  nicht mehr  als





















13.  bis  16.  Jahrhundert,  die  Burspraken  und  die  Barbarossaurkunde  von
1189 – die ältesten und wertvollsten Archivalien, die das Archiv besitzt.504
Reincke schätzte den Wert dieser Stücke auf ein bis zwei Millionen Reichs‐
499 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 7323/1940 Bd. 2, Schreiben von Ernst Zipfel
an Heinrich Reincke vom 2.9.1942. 
500 Musial: Staatsarchive, S. 103. 
501 Weiser: Preußische Archivverwaltung, S. 201. 
502 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 7323/1940 Bd. 2, Schreiben von Heinrich Rein-
cke an Ernst Zipfel vom 8.9.1942.
503 Weiser: Preußische Archivverwaltung, S. 202. 
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mark. Diesem Transport folgte am 22. Oktober 1942 ein zweiter unter der
Führung  von  Kellinghusen  mit  ähnlich  wertvollen Archivalien.  Der Plan,
die  knapp  zwölf  Meter  lange  Elbkarte von  Melchior  Lorichs auf die  Fes‐
tung Ehrenbreitstein zu verbringen, wurde jedoch nicht umgesetzt. 
Mit  der Zeit überwogen die  Gefahren des Krieges  Reinckes Bedenken
gegen Auslagerungen. Urkunden, die nicht in die Festung Ehrenbreitstein
verbracht worden waren, ältere Handschriften und andere von Reincke als
besonders  wertvoll  angesehene  Archivalien,  unter  anderem  die  von  Ri‐
chard  Salomon bearbeiteten Avignon‐Akten, wurden im April 1943 in das
Schloss Lauenstein im Erzgebirge, knapp 40 km südlich von Dresden, aus‐
gelagert.505  Der  1942   reichsweit  gesetzte  Grenzwert   für  die  Auslagerung
von 20 Prozent galt als überholt, im September 1943 forderte Zipfel auf ei‐
















504 Hier und im Folgenden: Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 7323/1940 Bd. 2, Be-
richt von Heinrich Reincke an Carl Vincent Krogmann vom 26.9.1042. 
505 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 7323/1940 Bd. 2, Aufstellung vom 17.4.1943
über die nach Lauenstein ausgelagerten Archivalien. 
506 Weiser: Preußische Archivverwaltung, S. 201. 
507 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 65: 571/1943, Bericht von Heinrich Reincke an
Ernst Zipfel über die „Operation Gomorrha“ [ohne Datum].



























Archivalien der Dienststelle waren  in  sichere Luftschutzräume  des Ham‐
burger  Volkstheaters  und  des  Neuen  Altonaer  Rathauses  verbracht  wor‐
den.511 Das  Alte  Altonaer  Rathaus  brannte  bis  auf  den  Keller  nieder,  die
restlichen dort lagernden Akten wurden komplett vernichtet. Es hatte sich
508 Hier und im Folgenden: Büttner: „Gomorrha“, S. 616‒620. 
509 Hier und im Folgenden: Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 65: 571/1943, Bericht von
Heinrich Reincke an Ernst Zipfel über die „Operation Gomorrha“ [ohne Datum]. 
510 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 64: 235/1943, Verfügung von Carl Vincent Krog-
mann vom 2.3.1943.
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dabei  nur  um,   in  Reinckes  Augen,  unwichtiges  Aktengut  ohne  größeren
Wert  gehandelt:  „Ihr  Verlust   ist  zu  verschmerzen.“512 Aus  heutiger  Sicht
trifft diese Aussage jedoch nicht zu. So gingen nicht nur Akten über Prozes‐
se des 18.  und  19. Jahrhunderts verloren513,  sondern  auch  Unterlagen des
aufklärerischen Altonaer Arztes Johann Friedrich Struensee (1737‒1772).514
Die sonstigen Archivalien, die innerhalb Hamburgs untergebracht wor‐












Voll  des  Lobes  war  Reincke  nach  dem  Angriff   für  seine  Mitarbeiter.
Schon in Berichten über frühere, weitaus weniger schwere Luftangriffe auf
511 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 65: 571/1943, Bericht von Heinrich Reincke an
Ernst Zipfel über die „Operation Gomorrha“ [ohne Datum].
512 Ebd., vgl. für eine vollständige Auflistung der Verluste der Dienststelle Altona The National Archi-
ves, PRO 30/90/11, „Report on visit to Hamburg and Schleswig Holstein Province” von C. F. Mee-
kings [ohne Datum].
513 The National Archives, PRO 30/90/11, „Report on visit to Hamburg and Schleswig Holstein Prov-
ince” von C. F. Meekings [ohne Datum].
514 Stefan Winkle: Johann Friedrich Struensee (1737‒1772), Arzt, Aufklärer und Staatsmann, in: Euro-
pa in der Frühen Neuzeit. Festschrift für Günter Mühlpfordt, Bd. 7, hrsg. von Erich Donnert, Köln,
Weimar und Wien 2008, S. 201‒236, hier: S. 201. Struensee war von 1770 bis 1772 Regent des Däni-
schen Gesamtstaats und hatte dort aufklärerische Reformen umgesetzt wie beispielsweise die
Einführung der Pressefreiheit.
515 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 65: 571/1943, Bericht von Heinrich Reincke an
Ernst Zipfel über die „Operation Gomorrha“ [ohne Datum], S. 2.
516 Ebd.
517 Ebd.






Die Ereignisse  der  „Operation Gomorrha“  wurden  von  der  NS‐Regie‐
rung propagandistisch genutzt. Auf Anregung Gutschows schrieb Reincke





zeit,  dem  Großen  Brand  und  der  Cholera‐Epidemie.  Auch  den  Ersten
Weltkrieg, den er als „siegreichen Krieg“ bezeichnete, und den Vertrag von
Versailles nahm er unter die großen Katastrophen der Stadt Hamburg auf.
Ein  Thema  durchzieht  dabei  den  Artikel:  Wie  die  Einwohner  angeblich
stolz die Katastrophen ertragen und mit dem Wiederaufbau begonnen hät‐
ten: 
„Mehr   als   andere   deutsche   Städte   ist  Hamburg   in   seiner   langen
Geschichte   immer  wieder  vom  Schicksal  erfaßt  und  auf  Herz  und
Nieren geprüft worden, ob es innerlich gesund, ob es bis zum äußer‐
sten  Wiederstandsfähig   [!]   sei  und  ob  es   jenes  eine  könne:  Allen
Gewalten  zum  Trotz  sich  erhalten.  Wir  dürfen  mit  Stolz  bekennen:
stets  hat  die  Stadt  und  haben   ihre  Bewohner  auch  die  schwersten
Proben  bestanden  und  den  alten Hamburger Spruch  wahrgemacht,
daß jedes Geschlecht an den Taten der Voreltern lernen solle die Ehre
der Stadt auch in der Gegenwart hochzuhalten.“520
518 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 54: 7323/1940 Bd. 1, erster Schadensbericht von
Heinrich Reincke an Ernst Zipfel vom 15.8.1942.
519 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 65: 571/1943, Bericht von Heinrich Reincke an
Ernst Zipfel über die „Operation Gomorrha“ [ohne Datum].
520 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 65: 599/1943, Artikel von Heinrich Reincke, am
13.9.1943 übersandt an das Hamburger Tageblatt, erschien am 16.9.1943.



























gen das meterdicke Gemäuer  und  setzten  Teile des Archivguts  in Brand.
521 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 65: 571/1943, Bericht von Heinrich Reincke an
Ernst Zipfel über die „Operation Gomorrha“ [ohne Datum].
522 Siehe fortführend dazu: Klaus Garber: Verlust des kollektiven historischen Gedächtnisses. Der
Untergang der alten Hamburger Stadtbibliothek im Sommer 1943, in: Auskunft 14 (1994), S. 77‒
91, hier: S. 88‒90.
523 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 65: 571/1943, Bericht von Heinrich Reincke an
Ernst Zipfel über die „Operation Gomorrha“ [ohne Datum].
524 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 61: 443/1942, Schreiben von einem Nutzer an
das Staatsarchiv Hamburg vom 10.7.1942.
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Insgesamt wurden rund 20 Prozent des Gesamtbestandes zerstört, 25 Pro‐





ken  aufmerksam  gemacht.  Das  Stadtarchiv  Lübeck  hatte  sofort  nach  der





Geheimen  Staatsarchivs,  unter  anderem   in  Bergwerke,  ausgelagert  wor‐
den.528 
Eine  Auflistung  der  ausgelagerten  Bestände  des  Hamburger  Archivs
zeigt, dass von den knapp 20000 m bis April 1944 „nur“ knapp 3491 m aus‐
gelagert waren, mit rund 17,5 Prozent nicht einmal ein Viertel. Bis auf ins‐
gesamt  28  m,  die  wichtigen  Urkunden,  die   in  Lauenstein  und  Koblenz
lagerten,  waren  diese  Archivalien   innerhalb  Hamburgs  untergebracht.529
Reincke begann  sich im Juli 1944 aktiv bei verschiedenen Bergwerken zu
525 Manfred Hamann: Geschichte des Niedersächsischen Hauptstaatsarchivs in Hannover. 2. Teil, in:
Hannoversche Geschichtsblätter 42 (1988), S. 35‒119, hier: S. 81.
526 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 62: 896/1942, Rundschreiben von Ernst Zipfel
vom 27.10.1943. 
527 Antjekathrin Graßmann: Nun ist es schon Geschichte. Die Rückkehr der hanseatischen Archivali-
en aus dem Osten vor zwanzig Jahren, in: Aus erster Quelle. Beiträge zum 300-jährigen Jubiläum
des Staatsarchivs Hamburg, hrsg. von Joachim W. Frank und Thomas Brakmann (Veröffentlichun-
gen aus dem Staatsarchiv der Freien und Hansestadt Hamburg, 22), Hamburg 2013, S. 105‒123,
hier: S. 106. 
528 Weiser: Preußische Archivverwaltung, S. 202. 
529 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 62: 896/1942, Liste erstellt von dem Magazin-
verwalter Carl Etienne vom 1.4.1944. Darin wird ausgeführt, dass 1900 m im Börsenkeller unter-
bracht waren, 600 m im Flakturm auf dem Heiligengeistfeld, 225 m im Bunker Wielandstraße so-
wie dort auch 8 m Urkunden und 100 m Bibliotheksgut, 230 m im Sprinkenhof, 200 m in der
Lesserspassage in Altona, 200 m im Neuen Rathaus Altona, 25 m in Lauenstein und 3 m auf der
Festung Ehrenbreitstein. Zur genauen Verteilung siehe: Staatsarchiv Hamburg, 133-1 III Staatsar-
chiv III, Nr. 203-2/7 Bd. 1: Verzeichnisse der ausgelagerten Archivalien.
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erkundigen,  ob  dort die  Unterbringung  hamburgischen  Archivguts  mög‐
lich  sei.  Letztendlich  stand   im  Salzbergwerk  Grasleben   in  der  Nähe  von
Helmstedt, knapp 40 km östlich von Braunschweig, noch Raum zur Verfü‐
gung. Ende August 1944  wurden  die ersten  Güterwagen mit Archivalien
dorthin geschickt. Für die Vorbereitung der insgesamt sieben Güterwagen,
die im August 1944 nach Grasleben abfuhren, wurden vom Archiv in der





samten  Senatsprotokolle,  alle  Kirchenbücher,  die  Auswandererlisten,  die
Stadtrechnungen von 1370 bis zum 19. Jahrhundert sowie die wertvollsten







de  wurden  noch  weitere  Transporte  nach  Grasleben  durchgeführt.  Unter





1942  zum Thema  „Geldliche  Bewertung von  Archivalien“.  Darin  schreibt
530 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 22: 16524/1936, Abrechnungsliste vom Kriegsge-
fangenen-Mannschafts-Stammlager X A Schleswig [ohne Datum]. Diese Liste ist abgesehen von
einem Arbeitsausweis, die einzige zu ermittelnde Quelle über den Einsatz.
531 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 7323/1940 Bd. 2, Bericht von Heinrich Reincke
an Carl Vincent Krogmann vom 31.8.1944.
532 Ebd.
533 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 7323/1940 Bd. 2, Bericht von Erich von Lehe
vom 2.12.1944.








Jahren   1273  bis   1346  mit   300  Reichsmark.  Drei  Meter  Akten   aus  dem
19. oder 20. Jahrhundert dagegen sollten mit 50 bis 100 Reichsmark angege‐
ben werden.535 Ein Abbild des damaligen Geschichtsverständnisses ist Rein‐
ckes  Empörung  Zipfel  gegenüber:  Ist  „1   laufender  Meter  gleichgültiger
Verwaltungsakten  des  19.   Jahrhunderts  wirklich  einem  Diplom  Rudolfs
von Habsburg gleichwertig?“536 Zipfel  teilte Reinckes Brief in einem weite‐
ren Rundschreiben den anderen Archiven mit und stimmte ihm zu.537 
Mit  der  zunehmenden  Bombardierung  Koblenz’  im  Laufe  des   Jahres
1944  stieg  die  Bedrohung  für  das  Kulturgut  auf  der  Festung  Ehrenbreit‐










534 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 62: 1102/1942, Rundschreiben von Ernst Zipfel
vom 28.9.1942.
535 Ebd.
536 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 62: 1102/1942, Schreiben von Heinrich Reincke
an Ernst Zipfel vom 24.10.1942. 
537 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 62: 1102/1942, Rundschreiben von Ernst Zipfel
vom 21.12.1942.
538 Hier und im Folgenden: Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 7323/1940 Bd. 2, Be-
richt von Heinrich Reincke an Carl Vincent Krogmann [ohne Datum].
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ihrer  Sicherheit gegen  Luftangriffe  ausgesucht  worden,  boten  jedoch kei‐
nen Schutz vor Angriffen von Bodentruppen, eine Problematik, die sich be‐
sonders nach Kriegsende bemerkbar machte.
Offiziell  endete  der  Zweite  Weltkrieg  in  Deutschland  am 8.  Mai  1945,
Kaufmann  hatte  Hamburg  am  3.  Mai 1945  kampflos  übergeben.  Im  Sep‐
tember 1945 erhielt das Staatsarchiv bereits die Erlaubnis, die Archivalien
aus  der  Auslagerung   in  Grasleben   zurückholen   zu  dürfen.543  Der   erste
539 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 7323/1940 Bd. 2, Bericht von Erich von Lehe
vom 2.12.1944.
540 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 67: 86/1945, Schreiben von Heinrich Reincke an
Carl Vincent Krogmann vom 12.3.1945, das genaue Datum der letzten Auslagerung ist nicht ge-
nannt.
541 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 67: 79/1945, Schreiben von Erich von Lehe an das
Landwirtschaftsamt vom 13.4.1945.
542 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 62: 896/1942, Mitteilung von Ernst Zipfel an das
Archiv vom 1.5.1942. 
543 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 4849/1940, Schreiben von Heinrich Reincke
an Ernst Zipfel vom 11.10.1945.







Archivalien  waren  schon   im  Verlauf  der  Auslagerungen  verloren  gegan‐
gen.546 
Das größte Sorgenkind des Hamburger Archivs  wurden  die nach Lau‐
enstein  ausgelagerten  Archivalien,  unter  anderem  die  von  Salomon bear‐
beiteten Avignon‐Akten, die sich  nach Kriegsende in der sowjetischen Be‐




sia,  1990 zurückkehrten.548 Bis heute  fehlen noch  um  die  250 Archivalien,
davon  150  Urkunden.549 Die  nationalsozialistische Herrschaft  hat  also  bis
heute ihre Spuren im hamburgischen Staatsarchiv hinterlassen.
544 Staatsarchiv Hamburg, 131-1 II Senatskanzlei – Gesamtregistratur II, Nr. 766: Tätigkeitsbericht vom
26.1.1946 [erstellt von Hans Kellinghusen], Bl. 1.
545 Ebd., vgl. auch: Graßmann: Rückkehr, S. 107.
546 So wurden 1944 abgelieferte Archivalien bis 1961 nicht wiedergefunden, Staatsarchiv Hamburg,
133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 63: 1270/1942, Aktennotiz vom 24.2.1961.
547 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 III Staatsarchiv III, Nr. 203-2/1 Bd. 1: Schreiben der Kulturverwaltung
an das Staatsarchiv vom 22.5.1947.
548 Graßmann: Rückkehr, S. 115 und S. 120. 1998 gab es die letzte Rückführung von ausgelagerten Ar-
chivalien, bei denen es sich jedoch für Hamburg um eher „minderwichtige Unterlagen“ handelte,






die  Arbeit  komplett  von  der  Ausstellung  der  Ariernachweise  beherrscht.
Die Anzahl der Mitarbeiter steigerte sich erheblich, von der Belegschaft war
mehr  als  die  Hälfte  für  personenkundliche  Zwecke  eingespannt.  Andere









Besitzer  ins  Archiv  verbracht.  Bei  der  Bewertung  wurde  mehr  Betonung
auf  Akten  mit  personenkundlicher  Relevanz  gelegt.   In  den  Kriegsjahren
war die vornehmliche Arbeit mit verringertem Personalbestand die Archi‐
valien  vor  den Auswirkungen  des Krieges, vor  allem  der  Bombardierun‐
gen,   in  Sicherheit  zu  bringen,  so  dass  von   regulärer  Archivarbeit  keine
Rede mehr sein konnte. Auch hier spielten die Ariernachweise eine Rolle,
da die dafür wichtigen Quellen gesondert behandelt wurden. Die wichtigs‐









fraglich.  Kellinghusen  sorgte  auf  eigene   Initiative  dafür,  dass  Gauperso‐
nalämter von der Existenz jüdischer Einwohner erfuhren, während Reincke
versuchte, dass die Arbeit an den Ariernachweisen ohne Probleme fortge‐
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rektor  des  Staatsarchivs  genau  über  die  Lage  Hamburgs   informiert  war.
Während  ein  Großteil  der  Bevölkerung  durch  die  Propaganda  gar  nicht
oder  falsch   informiert  wurde,  wusste  Reincke  gut  Bescheid.  So  nahm  er
nicht  nur  an  den  Senatsberatungen  teil,  sondern  wusste  durch  die  Über‐
nahme bestimmter Archivalien schon frühzeitig, wie stark Hamburg durch
die  „Operation  Gomorrha“  wirklich  getroffen  worden  war  und  wie  sehr




Die  Durchsicht  der  Quellen   lässt  außerdem  den  Verdacht  entstehen,
dass die Akten nachkassiert wurden, dass also archivwürdige Teile der Ge‐




550 Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 53: 4184/1940, Schreiben von Hans Kellinghusen
an Dresler vom 7.12.1937, sowie: Staatsarchiv Hamburg, 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 23: 19340/1936,










es  auch  denkbar,  dass  Akten  kurz  vor  und  unmittelbar  nach  Kriegsende
systematisch vernichtet worden sind. 
Die wissenschaftliche Aufarbeitung  dieses Kapitels der Geschichte  des
Staatsarchivs  musste  über  60  Jahre  warten.  Erst  anlässlich  des  Jubiläums
des Archivs 2010 sind die Geschäftsakten des Staatsarchivs überhaupt  ver‐







chard  Salomon  für  die  Fertigstellung  der  Edition  der  Avignon‐Akten  ge‐
winnen  konnte  und  unter  seiner  Leitung  wurde  die  Autobiographie  Leo
Lippmanns sowie ein erstes Gedenkbuch über die jüdischen Opfer der De‐
portationen  aus  Hamburg  herausgegeben.551 Wie  es   jedoch   sein  konnte,
dass  Reincke, Kellinghusen,  Möller und von  Lehe unbehelligt weiter ihre
Ämter ausführen konnten und Ehrungen erhielten, muss an anderer Stelle
aufgearbeitet werden. 
551 [Ohne Verfasser]: Die jüdischen Opfer des Nationalsozialismus in Hamburg, Hamburg 1965. 
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Abbildung 1: Porträt Hans Kellinghusen (1885‒1971), Staatsarchiv Hamburg 720-1 
Plankammer 215 = Ke 61 (Foto: Fotografische Werkstatt Walther Kel-
linghusen [1902‒1936], Bergedorf, 1934)
Abbildung 2: Porträt  Erich  von  Lehe  (1894‒1983),  Staatsarchiv  Hamburg  720-1
Plankammer 215 = Le 91 (Foto: Fritz Kempe, Staatliche Landesbild-
stelle, Hamburg, 1951)
Abbildung 3: Porträt Kurt Detlev Möller (1902‒1957), Staatsarchiv Hamburg 720-1
Plankammer 215 = Mo 97 (Foto: Fritz Kempe, Staatliche Landesbild-
stelle, Hamburg, 1951)
Abbildung 4: Hans Kellinghusen: Das Staatsarchiv und die Personenforschung,  
Hamburg 1935, Titelbild (Foto: Alexander Brede, 2015)
Abbildung 5: Die  personenkundliche  Abteilung im Staatsarchiv  Hamburg (ca.  
1937),  Staatsarchiv  Hamburg  720-1  Plankammer  131-6  =  285/110  
(Foto: Nachweis konnte nicht ermittelt werden)
Abbildung 6: Entwurf  des  Schreibens  von  Hans  Kellinghusen  an  Dresler  vom
Gaupersonalamt Berlin vom 7.12.1937,  Staatsarchiv Hamburg 133-1
Staatsarchiv II Nr. 53 (Foto: Corinna Jockel, Staatsarchiv Hamburg,
2015)
Abbildung 7: Schreiben  von  Leo  Lippmann  an  das  Staatsarchiv  vom  22.7.1942,
Staatsarchiv Hamburg 133-1 II Staatsarchiv II, Nr. 62 (Foto: Corinna
Jockel, Staatsarchiv Hamburg, 2015) 
Abbildung 8: Das Magazin im Unter-Erdgeschoss des Hamburger Rathauses (ca.
1902), Staatsarchiv Hamburg 720-1 Plankammer 131-6 = 285/300 B
(Foto: Nachweis konnte nicht ermittelt werden)




































































































Zipfel, Ernst (1891−1966) 15,   89,   91,
98 ff., 121 ff., 128 f., 131, 134 ff., 140 ff.
Veröffentlichungen aus dem Staatsarchiv der Freien 
und Hansestadt Hamburg 
Seit  1910  gibt  das  Staatsarchiv  eine  Veröffentlichungsreihe  mit  dem  Titel
„Veröffentlichungen aus dem Staatsarchiv der Freien und Hansestadt Ham‐
burg“ heraus. Lieferbar sind zurzeit folgende Bände:
Band 13, 1‒4:  Findbuch  der  Reichskammergerichtsakten   im  Staatsarchiv
Hamburg.  Erarbeitet  von  Hans‐Konrad  Stein‐Stegemann.  Ham‐
burg 1993. 43,00 Euro.
Band 14:  vergriffen.








Jürgen  Sielemann,  Rainer  Hering  und  Ulf  Bollmann.  Hamburg
2002. 7,50 Euro.
Ab Band 19 erscheinen die Titel bei Hamburg University Press:





fer   (Hrsg.):   Forschung   in  der  digitalen  Welt.  Hamburg   2006.
20,00 Euro.
Band 21: Die  Hamburgisch‐Lübischen  Pfundgeldlisten   1485‒1486.  Hrsg.
von Dennis Hormuth, Carsten Jahnke, Sönke Loebert unter Mit‐
170 Veröffentlichungen aus dem Staatsarchiv der Freien und Hansestadt Hamburg 
arbeit  von  Hendrik  Mäkeler,  Stefanie  Robl,   Julia  Röttjer.  Ham‐
burg 2006. 30,00 Euro.




schung   im   Staatsarchiv  Hamburg.   Ein  Wegweiser.  Hamburg
2015. 25,80 Euro.






















sisch  in Hamburg und Bordeaux. Bei  der  vorliegenden Arbeit handelt es
sich um eine überarbeitete Fassung ihrer Masterarbeit. Sie verfasst zurzeit
ihre  Dissertation  über  die  Geschichte  des  Landesarchivs  Schleswig‐Hol‐
stein.
